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Präambel 

Die Arbeit in der Melibokusschule Zwingenberg orientiert sich sehr stark am 

Schulprogramm. Trotzdem ergeben sich immer wieder viele Veränderungen, die eine 

ständige Überarbeitung und Aktualisierung des Schulprogramms unerlässlich 

machen. Die Veränderungen betreffen sowohl die inhaltliche Arbeit als auch die 

Rahmenbedingungen. Gerade in den letzten Schuljahren kam es zu erheblichen 

Änderungen in der Schularbeit. So ist die Melibokusschule seit dem Schuljahr 

2019/2020 als ganztägig arbeitende Schule im Pakt für den Ganztag tätig. Daraus 

resultierend wurde die Lernzeit im Stundenplan fest verankert und kooperative 

Lernformen halten immer mehr den Einzug in den Unterricht. Darüber hinaus wurde 

ein Schulentwicklungsteam installiert. Das multiprofessionelle Team wird durch die 

Einstellung von einer UBUS-Kraft und durch die Unterstützung einer HELP-Kraft 

komplettiert. Weitere Änderungen der Schule ergeben sich durch die wachsende 

Schülerzahl. Zwingenberg wächst durch Neubaugebiete und auch ein neuer 

Kindergarten wurde gebaut, um die wachsende Zahl aufzufangen. Eine enge 

Kooperation mit den ansässigen Kindergärten findet schon seit langer Zeit statt. Auch 

die Medienbildung rückt immer mehr in den Fokus. So wurde ein Medienkonzept 

erstellt und die Arbeit mit Medien findet vermehrt statt. Die Melibokusschule ist als 

Internet-ABC-Schule ausgezeichnet. Darüber hinaus wurde an einem neuen 

Schullogo gearbeitet, um auch hier eine Aktualisierung zu erfahren. Des Weiteren fand 

im Schuljahr 2020/2021 die Rezertifizierung „Gesunde Schule“ statt. Die 

Melibokusschule legt sehr viel Wert auf Bewegung und gesunde Ernährung und nimmt 

auch weiterhin am Programm „Klasse 2000“ teil. 
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1 Hinweise zum Umgang mit dem Schulprogramm 

 

Im Schulprogramm unserer Schule spiegelt sich die Arbeit an der Schule wieder. 

Unter Punkt 4 soll die vorgegebene Situation dargestellt werden: Schüler und Lehrer 

unter Berücksichtigung der Stellung der Schule innerhalb der Gemeinde. Hiermit sind 

schon verschiedene Rahmenbedingungen verbunden, die im Teil „Situation der 

Schule“ näher erläutert werden.  

Weiter werden die Ziele formuliert, die wir mit unserer Arbeit verfolgen. Die Vermittlung 

der Kulturtechniken und Wertvorstellungen geschieht einerseits durch die Inhalte der 

unterrichtlichen Arbeit, aber auch durch Arbeitsformen und entsprechende Gestaltung 

der Rahmenbedingungen und Aktivitäten. In Teil 6 des Schulprogramms sind diese für 

uns wichtigen Ziele formuliert, sowie die Möglichkeiten, diesen Zielvorstellungen in den 

einzelnen Unterrichtsfächern näher zu kommen. 

In Teil 7 des Schulprogramms ist dargestellt, wie wir durch Schaffung äußerer 

Rahmenbedingungen diese Ziele auch darüber hinaus verfolgen.  
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In einer relativ kleinen, überschaubaren Gemeinde wie Zwingenberg bieten sich viele 

Möglichkeiten der Nutzung von Ressourcen von Vereinen und anderen Institutionen, 

wobei gleichzeitig die Schule als Teil dieses Gemeinwesens integriert werden kann. 

Diese sich auf die Schule positiv auswirkenden Wechselbeziehungen sind in Teil 8 

dargestellt. 

Da eine Schule eine lebendige Institution ist, die einerseits Verlässlichkeit und 

Tradition verbindet, aber andererseits auch nicht den Wandel der Gesellschaft 

übersehen darf, ist das bestehende Schulprogramm für diese Verlässlichkeit und 

Tradition ebenso wichtig wie die Fortschreibung in der Abwägung von „Beibehaltung 

von Bewährtem“ mit Planung und Visionen im Hinblick auf Zukunft und Veränderung, 

wie dies in Teil 9 dargestellt wird. 

Was sowohl die personelle Ausstattung der Schule als auch die Anzahl der Schüler 

und letztendlich die sächliche Ausstattung betrifft, ist der Stand dieser Aspekte der 

Zeitpunkt des zweiten Schulhalbjahres 2020/2021. Da eine dauernde Aktualisierung 

notwendig ist, haben wir bewusst die Lose-Blatt-Form gewählt. 

Die Angabe zu den einzelnen Fächern im Anhang ist die inhaltliche Grundlage der 

gemeinsamen Planungs- und Unterrichtsarbeit für den Unterricht in diesen Fächern 

und somit Grundlage für die Jahresvorbereitung im Team der einzelnen Jahrgänge.  

Eine auszugsweise Kurzform des Schulprogramms bekommen die Eltern neuer 

Schüler als Erstinformation in Form eines Faltblattes.  

2 Leitbild der Schule 

Melibokusschule Zwingenberg 

„Wir leben gemeinsam. 

Wir lernen gemeinsam, 

für dich, für mich, für uns.“ 

   Prof. R. Meier 

- Bei uns in der Schule sollen die Kinder da „abgeholt“ werden, wo sie stehen 

und wir wollen sie auf ihrem weiteren Weg unterstützen. 
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- Multiprofessionelle Teams an unserer Schule wollen jedes Kind nach seinen 

Möglichkeiten fördern und fordern. 

- Unsere Schülerinnen und Schüler sollen Freude und Spaß beim Lernen haben.   

- Wir wollen das Selbstbewusstsein der Schülerinnen und Schüler stärken und 

sie in ihrer Persönlichkeitsentwicklung unterstützen. 

- Wir wollen ihre Lern- und Leistungsbereitschaft weiterentwickeln. 

- Die Schülerinnen und Schüler sollen das Lernen lernen mit Hilfe verschiedener 

kooperativer Methoden und der Unterstützung aller Lehrkräfte und dem 

pädagogischen Team. 

- Wir fordern und fördern ihre Anstrengungsbereitschaft. 

- Der respektvolle Umgang miteinander ist ein wichtiges Ziel.  

- Indem wir uns an die Klassenregeln und die Schulordnung halten, wird unsere 

Schule zu einem Lernort, an dem alle Lehrkräfte und Kinder gerne lernen und 

arbeiten. 

- Wir wollen „Neugierde“ erhalten und fördern sowie Räume für Kreativität 

eröffnen und schaffen. 

- Wir wollen zum selbstständigen Lernen, Handeln und Denken erziehen. 

- Auch der Schulsong beschreibt das Miteinander an und in der Schule!  

- Durch gesunde Ernährung, Bewegung und ein gesundheitsförderliches 

Schulumfeld kann Kindern zu mehr Wohlbefinden und damit zu einem besseren 

Bildungserfolg verholfen werden. 

 

3 Historischer Überblick 

Die erste Erwähnung einer Schule in Zwingenberg gab es 1504, als in einer 

Schenkungsurkunde an die Pfarrei Zwingenbergs ein Schulmeister ausdrücklich 

verpflichtet wird, mit der Schuljugend der Messe beizuwohnen. Das älteste bekannte 

Schulgebäude stand über dem noch vorhandenen Keller unter der großen Linde bei 

der Kirche. Etwa im Jahre 1652 wurde der Standort der Schule geändert. So war sie 

in einem größeren Gebäude auf dem Berg zu finden und überstand dort auch die 

Zerstörung Zwingenbergs 1693. In den Jahrzehnten nach dem 30-jährigen Krieg 

wurde eine Mädchenschule eingerichtet. Ab 1751 war diese Mädchenschule in einem 

Haus nahe des Marktplatzes in der Obergasse zu finden. 1805 wurde die 
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Mädchenschule in das frühere Gemeindebackhaus auf dem Marktplatz verlegt und 

1817 wurden sowohl die Jungen- als auch die Mädchenschule in einem gemeinsamen 

Gebäude, ebenfalls auf dem Marktplatz angesiedelt. 

1836 wurde eine dritte Schule, die Elementarschule gegründet. Gründe hierfür waren 

wohl eine steigende Kinderzahl und die Festlegung der Kinderzahl einer Schule auf 

80. (Die Jungenschule besuchten zu der Zeit 125 Kinder und die Mädchenschule 126 

Kinder.) Des Weiteren erfolgte 1842 die Einrichtung einer „Industrieschule“, in der 

Mädchen in Stricken, Häkeln und Nähen unterrichtet wurden.  

1874 bewirkte das Schulgesetz eine Neuorganisation der Schule zu einer 

dreiklassigen Volksschule. Die Trennung von Mädchen und Jungen wurde in den 

Oberklassen (12-14 Jahre) aufgehoben und die Gliederung der Schule orientierte sich 

allein am Alter der Kinder.  

1884 kam eine vierte Klasse hinzu, die im oberen Saal des alten Rathauses 

unterrichtet wurde.  

1898 wurde ein neues Schulhaus gebaut, die Paßschule, in der vier Klassen Platz 

fanden, sowie eine Wohnung unter dem Dach.  

Auf Grund der beiden Weltkriege kam es zu ständigen Unterbrechungen im 

Schulbetrieb. Am 06. November 1945 wurde schließlich die Schule endgültig 

wiedereröffnet. Die Paßschule wies allerdings einige Schäden auf. Die Nachkriegszeit 

war geprägt von großen Schwierigkeiten. So waren viele Familien mittellos geworden 

und die Schule schaffte es kaum, den Unterhalt der Kinder zu stemmen (viele Kinder 

besaßen keine Schuhe oder waren unterernährt).  

1955 schließlich wurde der Grundstein zum Bau eines neuen Schulgebäudes gelegt, 

der Melibokusschule, da der Platz in der Paßschule nicht mehr ausreichte. Die 

Melibokusschule wurde am 01.05.1957 feierlich eingeweiht. 

Das Problem der ständig wachsenden Schule blieb aber weiterhin, auch bis heute, 

bestehen. So musste schon 1967 ein Schulpavillon eingerichtet werden, in dem zwei 

weitere Klassen unterrichtet wurden.  

Die Geschichte der Zwingenberger Schule ist geprägt von ständigem Wachstum und 

Anpassen der Gegebenheiten. 



10 
 

4 Zur Situation der Schule 

Vorstellung der Schule 

Die Melibokusschule Zwingenberg ist eine dreizügige, ganztägig arbeitende 

Grundschule mit einer steigenden Anzahl an Schülerinnen und Schülern, auf dem Weg 

zur Vierzügigkeit (Steigerung der Schülerschaft auf ca. 350 bis 2025). Zurzeit 

besuchen etwa 250 Schülerinnen und Schülern unsere Grundschule. Die 

Klassenstärken sind sehr unterschiedlich und liegen zwischen 15 und 25 Schülern.  

Die Melibokusschule ist die einzige Schule in Zwingenberg und eine reine 

Grundschule. Sie liegt im Zentrum der ältesten Stadt an der Bergstraße. Drei 

Schulgebäude und die Turnhalle sind um zwei ineinander gehende Schulhöfe 

gruppiert und werden in Erwartung eines Neubaus durch zwei Modulbauweisen 

ergänzt. Im Hauptgebäude aus dem Jahr 1957, das Ende der 80er Jahre angebaut 

und 2001 erweitert wurde, befinden sich neben dem Rektorat, dem Sekretariat, dem 

Lehrerzimmer, einem Raum der pädagogischen Fachkräfte, auch acht Klassenräume, 

sowie ein Raum für Lehr- und Lernmittel und zwei kleine Kopierräume. In der 

Eingangshalle befindet sich eine Leseecke mit einem „Bücherzug“.  

Im zweiten Gebäude, das an den Hauptschulhof grenzt, wurde ab Sommer 2009 die 

Betreuung untergebracht, inzwischen wird dieses Gebäude vollständig im Rahmen 

des Ganztags genutzt. Am Vormittag für den Schulunterricht, am Nachmittag für 

Angebote des Pakts für den Ganztag. Es befindet sich ein Kreativraum, ein Bau- und 

Spieleraum, sowie eine Küche, ein Werkraum und das Papierlager der Schule in 

diesem Gebäude. Außerdem wurde im Jahr 2020 dort ein neuer Lese- und Ruheraum 

mit neuem Mobiliar eingerichtet.  

Das ursprüngliche Schulgebäude, die sogenannte „Paßschule“, ist das dritte 

Schulgebäude der Melibokusschule. Dieses bietet Platz für vier Klassenräume und ein 

kleines Besprechungszimmer. Einer der Räume wird aktuell als Raum zum Forschen, 

Musizieren und für den Vorklassen-Unterricht genutzt. Im Gebäude befindet sich auch 

ein Toilettenraum für Schüler und Schülerinnen, sowie für die Lehrkräfte. Weitere 

Sanitärräume sind an das Hauptgebäude angeschlossen.  

Außerdem gehört zur Schule eine große, gut ausgestattete Turnhalle, die durch einen 

Vorhang abteilbar ist. Diese Halle wird nachmittags, an Wochenenden und - nach 
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Absprache - in Ausnahmefällen auch an Schultagen- von Vereinen und 

außerschulischen Organisationen genutzt.  

Auf dem Schulgelände befindet sich ein kleiner Spielplatz, ein Balltrichter, ein 

Kletterfelsen (der sogenannte „Minibokus“, in Anlehnung an unseren Hausberg den 

„Melibokus“), Balancierstangen und aufgemalte Hüpfspiele. Ergänzt werden diese 

Spiel- und Bewegungsangebote durch eine Spielegarage, die allerlei bewegliche 

Spielgeräte enthält, die die Kinder in den Pausen und am Nachmittag ausleihen 

können und Tischtennisplatten. Unsere Boulderwand ist zurzeit leider durch einen 

davor aufgebauten Modulbau nicht bespielbar.  

Durch die auch nach außen hin sehr offene Lage – u.a. durch den Durchgangsweg 

über das Schulgelände zur Altstadt - bietet die Schule häufig Gesprächsstoff in der 

Gemeinde. Dies ist im Wesentlichen positiv zu sehen, da die Bürger - auch Nicht-Eltern 

- sehr intensiv Anteil nehmen am Geschehen in der Schule. Da durch einen Teil des 

Schulhofes auch ein öffentlicher Weg führt, ist es für viele Bürger eine Alltäglichkeit, 

über den Schulhof zu gehen. Viele, auch ältere Bürger, die selbst die Zwingenberger 

Schule besucht haben, als diese noch Volksschule und später Hauptschule war, 

identifizieren sich auch stark mit „ihrer“ Schule. Dies trägt zu einer großen Akzeptanz 

der Schule innerhalb der Gemeinde bei. 

Aktuell befinden sich auf dem Schulgelände drei Modulbauweisen für Angebote des 

Nachmittags, ein Teil der Module wird als Klassenraum genutzt, sowie als 

Differenzierungsraum für die BFZ-Kraft. 

Die Schüler der Melibokusschule 

Die meisten Kinder, die die Zwingenberger Melibokusschule besuchen, kommen aus 

Zwingenberg, ca. 10% der Kinder kommt aus dem westlich von Zwingenberg 

gelegenen Stadtteil Rodau. Diese Kinder fahren mit dem Schulbus zur Schule.  

Die Kinder der Melibokusschule kommen aus allen Bevölkerungsschichten. Der 

Ausländeranteil beträgt im Durchschnitt 10 - 15 %. Aufgrund der geografischen Lage 

Zwingenbergs gibt es eine gewisse Fluktuation. Zwingenberg gehört zum 

Einzugsgebiet von Darmstadt, Frankfurt, Mannheim und Heidelberg. Aufgrund 

beruflicher Veränderungen der Eltern gibt es im Laufe von vier Schuljahren einen 

Wechsel innerhalb der Klassen von bis zu 25 %.  
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Das Kollegium der Melibokusschule 

An der Melibokusschule Zwingenberg unterrichten gegenwärtig achtzehn Lehrerinnen 

mit unterschiedlicher Deputatanzahl, ergänzt wird das Kollegium durch eine halbe 

UBUS-Stelle und BFZ-Kräfte mit dem Schwerpunkt Sprache und dem Schwerpunkt 

„Lernen und Fördern“. Die beiden evangelischen Pfarrer der örtlichen 

Kirchengemeinde unterrichten vier bzw. zwei Stunden das Fach evangelische 

Religion, der Pfarrer der katholischen Pfarrgemeinde unterrichtet zwei Stunden 

katholische Religion. Außerdem ist die Melibokusschule eine Ausbildungsschule für 

ein bis zwei Lehrkräfte im Vorbereitungsdienst (LiV). Ein fester Stamm an Kräften für 

verlässliche Schule verstärken im Bedarfsfall (Krankheit, Fortbildungen etc.) das 

Kollegium. 

Die Lehrkräfte arbeiten in Jahrgangsteams zusammen, planen den Unterricht und 

auch gemeinsame Projekte und Veranstaltungen.  

In wöchentlichen Dienstbesprechung werden dem Kollegium Informationen der 

Schulleitung mitgeteilt und tägliche Probleme besprochen. Gesamtkonferenzen, 

Schulelternbeiratssitzungen und Schulkonferenzen finden regelmäßig statt. Zweimal 

jährlich finden Zeugniskonferenzen statt. Zu Beginn jedes Schuljahres wird eine 

Jahresplanung von der Schulleitung mit einem ersichtlichen Terminplan erstellt. 

Hervorzuheben ist die intensive Zusammenarbeit zwischen Schulleitung und 

Personalrat, gemeinsam wird versucht an einem Strang zu ziehen. 

Mit dem Eintritt der Melibokusschule in den Pakt für den Ganztag zum Schuljahr 

2019/2020 hat sich auch die Zusammenarbeit mit dem pädagogischen Team des 

Ganztags intensiviert. Gemeinsam wird organisatorisch und inhaltlich gearbeitet. In 

den Stunden der sogenannten Lernzeit unterstützt das pädagogischen Team die 

Lehrkräfte auch am Vormittag. Umgekehrt stehen Lehrkräfte bei Hausaufgabenzeiten 

und pädagogischen Angeboten am Nachmittag zur Verfügung. 

Des Weiteren wurden 3 multifunktionale Räume eingerichtet, die sowohl als 

Klassenzimmer am Vormittag als auch als Pakträume im Nachmittag genutzt werden 

können. Auch ein Lese- und Ruheraum wurde etabliert und findet im Unterricht und im 

Pakt seinen Nutzen.  
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Als Vorbereitung auf den Neubau eines Schulgebäudes soll das Konzept „Der Raum 

als 3. Pädagoge“ intensiv behandelt werden. So ist hierzu ein pädagogischer Tag 

angedacht. Die schon eingerichteten multifunktionalen Räume sind der erste Schritt 

zu einem geöffneten Schulalltag und einer engeren Verknüpfung der Arbeit zwischen 

Schule und Pakt. 

 

4.1 Schullogo 

Neue Corporate Identity für die Melibokusschule 

Den Auftakt bildet neben dem neuen Leitbild ein neues Logo. Im Briefing für das neue 

Logo der Melibokusschule wurden folgende Eckpunkte festgelegt: 

Das neue Logo wird eine Wort-Bild-Marke. Neben der emotionalen Bildansprache ist 

die Nennung des Namens inklusive dem Zusatz Zwingenberg in Abgrenzung zur nah 

gelegenen, gleichnamigen Melibokusschule in Alsbach, unerläßlich. 

Die Grundschrift, die die Kinder der Melibokusschule erlernen, wird als Schriftart 

verwendet. 

Kinder im Grundschulalter bleiben als zentrales Bildelement aus dem bestehenden 

Logo enthalten.  

Zusätzlich soll eine weitere Bildkomponente die Melibokusschule Zwingenberg im 

Vergleich zu anderen Grundschulen kennzeichnen. Hier fällt die Wahl auf den 

Kletterfelsen Minibokus, das kleine Abbild des Namensgebers der Schule, dem 

Melibokus. Während zukünftige Grundschüler und Eltern den Minibokus gleich auf 

dem Pausenhof wieder erkennen, ist er für die Schüler der Melibokusschule Treffpunkt 

(„Wir leben gemeinsam“) und Herausforderung beim hochklettern („Wir lernen 

gemeinsam“) zugleich. Das Schulgebäude im Hintergrund verstärkt den 

Wiedererkennungswert. 

So ist in der Gesamtkomposition eine sehr schöne und treffende Assoziation 

gegeben:  

Die Typografie "Melibokusschule Zwingenberg" bildet das Fundament. Im Vergleich 

zum bestehenden Logo werden die Kinder ausgehend von der Basis aktiv und stehen 

nicht mehr passiv da. Die Schüler werden in der Melibkosschule Zwingenberg 
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gefordert den Minibokus nach oben zu steigen und sich zu entwickeln. Dabei wird der 

Kletterfelsen von den Schülern durchweg positiv mit Freude und Spaß assoziiert. 

Der Außenkreis beruhigt das Gesamtlogo und schafft eine stimmige Einheit aus den 

unterschiedlichen Bildbestandteilen. 

Die dominierende Farbe des Logos ist ein Ziegelrot, das sowohl in den 

Schulgebäuden, wie im Kreis um den Kletterfelsen, als auch in Zwingenberg in der 

häufigen Anwendung des Sandstein begründet ist.  

Zusätzlich zur Farbvariante kann das Logo auch in einer Schwarz-Weiß Darstellung 

überzeugen, sowie in verschiedenen Größen.  

Das Logo überzeugt neben seiner positiven Assoziation und dem 

Wiedererkennungswert auch in der Variationsmöglichkeit mit weiteren Textanteilen 

sowie der Extraktion einzelner Bildbestandteile zur Erstellung eines umfassenden 

Corporate Design. 

 

4.2 Schulwegplan 

Laut beiliegendem Plan ergeben sich in Zwingenberg vier Hauptwohngebiete, von 

denen aus die Kinder jeweils auf einer Hauptstraße in die Schule kommen, in Rodau 

aus einem Hauptwohngebiet. 

Wohngebiet 1 (rot): westlich der Bahnlinie 

Die Kinder konzentrieren sich aus den Seitenstraßen kommend auf die 

Wiesenpromenade-West und die Bleichstraße, da hier die entsprechenden 

Unterführungen zur Unterquerung der Bahn sind.  

Wohngebiet 2 (blau): östlich der Bahn, nördlicher Ortsteil 

Die Kinder kommen aus den Seitenstraßen auf die Alsbacher, Darmstädter und 

Annastraße auf den Pass bis zur Schulstraße. 

Wohngebiet 3 (gelb): östlich der Bahn, mittlerer Ortsteil 

Die Kinder aus dem östlichen Ortsteil treffen am Löwenplatz oder an der Schulstraße 

auf den Pass und überqueren diesen an einem Ampelübergang. 
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Wohngebiet 4 (grün): östlich der Bahn, südlicher Ortsteil 

Die Kinder treffen aus den Seitenstraßen kommend auf die Heidelberger Straße und 

laufen bis zur Schulstraße. 

Wohngebiet 5 (braun): Rodau 

Die Kinder treffen sich am nördlichen bzw. am südlichen Ende der Neckarstraße an 

einer der beiden Bushaltestellen. 

Gefahrenpunkte: 

Zwingenberg: 

1. Alsbacher Straße: Zwischen Friedhofstraße und Einmündung auf die 

Darmstädter Straße ist die Alsbacher Straße extrem eng, und die Gehwege sind 

sehr schmal, besonders bei LKW-Verkehr kommen die Fahrzeuge den 

Fußgängern sehr nah.  

2. Die Ampelüberquerung über die B3 am Löwenplatz wird oft von Fahrzeugen 

missachtet. 

3. Der Weg entlang der B3 (Darmstädter Straße, Pass, Heidelberger Straße) ist 

zu beiden Seiten oft verstellt durch parkende Fahrzeuge, der 

Durchgangsverkehr ist trotz Tempo 50 oft schneller unterwegs. 

 

Rodau: 

1. Die Überquerung der Zwingenberger Straße/Im Wiesengrund (K67) ist 

gefährlich durch hohes Durchfahrtstempo. 

2. Der Aufenthalt an der Bushaltestelle K67. 

3. Die Überquerung der Neckarstraße, die gesichert nur am südlichen Ende 

möglich ist. 
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Für Radfahrer: 

Da die Kinder nach der Fahrradausbildung in der vierten Klasse auch mit dem Fahrrad 

zur Schule kommen können (bei einem Schulweg weiter als 2 km), gibt es hier noch 

weitere Gefahrenpunkte: 

Bei der Ausfahrt des Weges von der Kompostierungsanlage auf die K67 ist die 

Querung des Radweges sehr unübersichtlich, weil schwer einsehbar. 
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5 Pädagogische Grundsätze 

 

5.1 Zu vermittelnde Werte 

 

     Teamfähigkeit 

  Urteilsfähigkeit     Offenheit 

     Verantwortungsbewusstsein 

  Selbstständigkeit      Toleranz 

     Soziale Kompetenz   

Selbsttätigkeit    Kreativität   Mündigkeit 

    Gerechtigkeitssinn 

Ethisch/moralische Werte   Flexibilität    Medienbildung 

Kritikfähigkeit  Rechts- und Unrechtsbewusstsein 

  Gesundes Leistungsbewusstsein 

 

                                                         Projektarbeit 

Partnerarbeit 

Stationenarbeit 

Gruppenarbeit 

Gesprächskreis 

Frontalunterricht 

Offener Unterricht 

Wochenplan-Arbeit 

Handlungsorientierung 

Lehrerpersönlichkeit 

Vorbildfunktion des Lehrers 

Klassen- und Schuldienste 

Problemlösungsstrategien 

Klassenfahrten/Ausflüge 

Kooperative Lernformen 

Medienbildung 

Innere und äußere Differenzierung 

 

Allgemeine Lernvoraussetzungen 
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5.2 Ziele und didaktische Grundsätze der einzelnen Fächer 

5.2.1 Übergeordnete Kompetenzen 

 

Kernkompetenzen sind die Kompetenzen, die die Schüler in die Lage versetzen, 

selbstständig und gezielt zu lernen. Wir unterscheiden die vier übergeordneten 

Kernkompetenzen „Selbstkompetenz“, „Methodenkompetenz“, „Sozialkompetenz“ 

und „Sachkompetenz“, die miteinander verzahnt sind. 

 

Die Sachkompetenz befähigt den Schüler, eigenes Wissen zu erwerben, anzuwenden, 

mit anderem Wissen zu verknüpfen und in größere Zusammenhänge zu bringen. 

Grundlage zum Erwerb grundlegender Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten in 

allen Fächern sind die Bildungsstandards. 

 

Durch das Erlernen und Anwenden von Lernstrategien, Arbeitstechniken und 

Arbeitsverfahren erlangt der Schüler Methodenkompetenz. Nähere Ausführungen 

finden sich in den Handlungsfeldern „Lernen lernen“ und „Fördern und Fordern“. 

 

Die Sozialkompetenz befähigt den Schüler, mit anderen zusammen zu lernen und zu 

arbeiten und dabei Verantwortung für den gemeinsamen Lernprozess zu übernehmen. 

Neben den Inhalten der Handlungsfelder „Soziales Lernen“ und „Lernen lernen“ ist das 

Augenmerk besonders gelenkt auf die Selbstverantwortung und Organisation des 

Lernprozesses, die Fähigkeit und Bereitschaft zur Zusammenarbeit und 

Mitverantwortung für die Klasse. 

 

Durch die Entwicklung der Selbstkompetenz erkennt der Schüler eigene Stärken und 

Schwächen und setzt sich daraus eigene Lern- und Verhaltensziele. Voraussetzung 

hierfür ist ein Zuwachs in den anderen Kompetenzbereichen. 

 

Handlungsfeld „Soziales Lernen“ 

 

Die Persönlichkeit des Kindes soll über eine Vielzahl von Wegen innerhalb des 

Schulsystems gestärkt und geprägt werden. Eine gute Klassengemeinschaft und die 

Bindung zur Klassenlehrkraft ist dabei eine feste Größe im Schulalltag. Programme 

wie Klasse 2000, Training zur Selbstwahrnehmung und Fairnesstraining stärken 
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ebenfalls die Schüler. Ziel ist es, die Kinder zu befähigen, Konflikte konstruktiv und 

selbstständig zu lösen. 

Der Bereich „Soziales Lernen“ wird durch die beiden Schwerpunkte 

Persönlichkeitsstärkung und Konfliktlösung bestimmt. Im Mittelpunkt steht die 

Persönlichkeit des Schülers, die durch zahlreiche Maßnahmen gefördert werden soll. 

Dazu zählen unter anderem: individuelle Förderkurse, die individuelle Lernzeit, 

Klassenpatenschaften und AGs. 

Diese werden durch weitere schulische Veranstaltungen und Angebote ergänzt: 

Schulfeste, Projektwochen, Klassenfahrten, Sportfeste, u.v.m. Zusätzlich werden bei 

Problemen für Schüler und Eltern Beratungsgespräche und Elternschulungen 

angeboten. Alle genannten Aktivitäten basieren auf den Erziehungsvereinbarungen, 

die von Schülern, Eltern und Lehrer getragen werden.  

Konflikte werden gemeinsam aufgearbeitet. Unterstützung erfolgt hierbei durch die 

eigens ausgebildeten Streitschlichter der Melibokusschule. 

 

„Fördern und fordern“ 

 

Die individuelle Förderung im Klassenverband und in der Lernzeit nimmt auf den 

Lernstand des einzelnen Schülers Rücksicht. Dies geschieht z.B. durch die individuell 

abgestimmten Werkstätten, Projektarbeit, Tages- und Wochenpläne und Lernen an 

Stationen. An der Melibokusschule findet für Schüler mit logopädischem Förderbedarf 

ambulanter Sprachheilunterricht statt, der durch eine Sprachheillehrerin erteilt wird. 

Die Förderung der Kinder mit Lese-Rechtschreib-Schwäche (LRS) oder 

Matheschwäche erfolgt nach Absprache mit den Eltern ab Klasse 2. Auch hier wird die 

Arbeit der Lehrkräfte durch eine BFZ-Kraft unterstützt. Vorschulkinder, bei denen 

mangelnde Deutschkenntnisse bei der schulischen Überprüfung festgestellt werden, 

nehmen an einem Vorlaufkurs teil. Die Förderung der Lesefähigkeit erfolgt durch eine 

enge Kooperation mit der örtlichen Stadtbücherei und dem Projekt „Das Buch, das aus 

dem Rahmen fällt“. 

 

„Lernen lernen“ 

 

In der individuellen Lernzeit, die im Rahmen des Pakts für den Ganztag an der 

Melibokusschule entstanden ist, wird von den Schülern in eigenem Lerntempo und 
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individuellen Inhalten Lernen erlernt, das sich oft auch aus eigenem Interessen ergibt. 

Die Schüler gehen selbständig, selbsttätig immer wieder entdeckend ihre eigenen 

Lernwege. Die Ergebnisse werden präsentiert. Innerhalb der Lernzeit spielt der Lehrer 

„nur“ eine begleitende Rolle. 

Beim Lernen in Projekten wählen sich die Schüler in Projekte ein. Sie lernen an 

unterschiedlichen Lernorten eigenständig und handlungsorientiert. In Ausstellungen, 

Vorführungen und Vorträgen präsentieren sie ihre Ergebnisse. 

Die methodische Vielfalt im Unterricht ist gewährleistet durch eine gezielte Auswahl 

von Lehr-/ Lernmaterialien sowie Unterrichtskonzepten (Entwicklung von 

Lesestrategien, Tages-/ Wochenplanarbeit, experimentelles Arbeiten / Forschen / 

Lerntheken / Werkstattarbeit). 

 

Handlungsfeld „Bewegung“ 

 

Das ganzheitliche Bewegungsangebot umfasst die folgenden fünf Bereiche: 

 

 Die aktive Pause besteht aus der Nutzung des Schulhofs mit seinen vielfältigen 

Spielangeboten, Spielen aus Klassenkisten sowie Pausenspielgeräten die auf 

dem Pausenhof ausgeliehen werden können. 

 Die tägliche Bewegungszeit wird durch Angebote in den Unterricht integriert. 

Sie beinhaltet individuelle Spiele, Tänze, Partnerübungen usw., die passend zu 

den Unterrichtsinhalten und der Klassensituation entwickelt und durchgeführt 

werden. 

 Ab Klasse 2 erweitert sich das Bewegungsrepertoire der Schülerinnen und 

Schüler durch das Schulschwimmen als zweite und dritte Sportstunde. Die 

Körperwahrnehmung wird vertieft und das Selbstvertrauen gestärkt. 

Nichtschwimmer erlernen das Schwimmen. Schwimmer haben die Möglichkeit, 

die Stilarten zu verbessern und verschiedene Schwimmabzeichen zu erwerben. 

 In Klasse 4 entdecken die Kinder das Fahrrad durch das motorische 

Radfahrtraining als Spiel- und Sportgerät und lernen in verschiedenen 

Geschicklichkeitsübungen den sicheren Umgang damit. In Klasse 4 erfolgt 

außerdem eine verkehrsspezifische Ausbildung, die mit dem Radfahrtraining 

der Jugendverkehrsschule auch im Realverkehr endet. 
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 Im Rahmen der Gesundheitserziehung werden AGs mit sportlichem 

Schwerpunkt angeboten. Das Programm „Klasse 2000“ ist für die 

Klassenstufen 1 bis 4 verpflichtend. 

 

„Ästhetische Erziehung“ 

 

Ästhetische Erziehung wird in verschiedenen Bereichen gepflegt: 

 

 Fächerübergreifender Unterricht 

Durch das Erstellen von Lapbooks (z.B. der Apfel, der Igel) können die Fächer 

Deutsch, Sachunterricht und Kunst miteinander verbunden werden. Bei der 

Ausführung der Lapbooks wird großer Wert auf eine ansprechende, sorgfältige 

und übersichtliche Gestaltung gelegt. Die Lernenden beteiligen sich mit 

Arbeiten aus den Fachbereichen Werken, Textilem Gestalten und Kunst an der 

Gestaltung ihres Klassenraumes und der Schulflure und Glasvitrinen. Musik 

wird in den Unterricht eingebunden. 

 

 Arbeitsgemeinschaften 

An der Melibokusschule werden eine Vielzahl von Arbeitsgemeinschaften durch 

Lehrkräfte, pädagogisches Personal und Eltern im Bereich der ästhetischen 

Bildung angeboten. Die Chor-AG wird jahrgangsübergreifend angeboten und 

bietet für Konzerte und Auftritte ein solides Repertoire. Der Melibokusschulchor 

eröffnet alljährlich den Zwingenberger Weihnachtsmarkt. Auch bei weiteren 

schulischen Aktivitäten (z.B. 1. Schultag, Projektwoche, Schulfest, Konzerte… 

) ist der Schulchor eingebunden. 

 

 Außerschulische Aktivitäten/ Lernorte 

Kulturelle Erfahrungen werden durch Theater- und Kinobesuche gemacht. Dazu 

gehört ebenfalls der Besuch von Museen. 

 

5.2.2 Ziele und didaktische Grundsätze der einzelnen Fächer 

Im Anhang dieses Schulprogramms finden sich die ausführlichen Beschreibungen der 

einzelnen Fächer und die Besonderheiten, die sich an der Melibokusschule daraus 

ergeben. 
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6 Gestaltung der Schularbeit 

6.1 Rhythmisierung des Schulvormittages 

Im Rahmen der Neugestaltung unserer Schulorganisation im Zuge des „Pakt für den 

Ganztag“ haben wir auch die Rhythmisierung unseres Schultags den neuen 

Anforderungen angepasst. Dabei galt es die Buskinder, die Lernzeit und die Angebote 

des Ganztagbereichs im Blick zu haben. 

Nun gestaltet sich der Unterrichtsvormittag an der Melibokusschule wie folgt: 

Ganztagskinder haben ab 7.30 Uhr ein betreutes Angebot bis Schulbeginn. 

  7.45  -  8.00 Uhr   Ankommmenszeit (in allen Gebäuden ist 

      eine Aufsicht) 

  8.00  -  9.30 Uhr  1. Unterrichtsblock 

  9.30  -  9.40 Uhr  gemeinsames Frühstück in der Klasse 

  9.40  -  10.00 Uhr  1. Hofpause (Spielpause mit Spielgeräten) 

 10.00 - 11.30 Uhr  2. Unterrichtsblock 

 11.30  - 11.45 Uhr  2. Hofpause 

 11.45  - 13.15 Uhr  3. Unterrichtsblock 

Dem schließt sich nahtlos das Mittagsessen und das pädagogische 

Nachmittagsangebot an für angemeldete Kinder im Pakt für den Ganztag. 

Die Melibokusschule ist von 7.30 bis 17 Uhr im Rahmen des Ganztags geöffnet. 

Die Ankommenszeit bedeutet für die Kinder, sie können in ihren Klassenraum gehen, 

sobald sie in der Schule ankommen. So werden Drängeln am Aufstellplatz und 

Rangeleien beim Betreten des Schulhauses oder Klassensaales weitgehend 

vermieden. Die Kinder halten sich vorwiegend in ihrem Klassensaal bei geöffneten 

Türen auf, können sich mit ihren Klassenkameraden unterhalten, spielen oder sich 

schon der Freien Arbeit widmen.  

Der Vormittag gliedert sich in Blöcke zu je zwei Schulstunden. 

Während des ersten Unterrichtsblockes gibt es keine Pause. Durch die 

Rhythmisierung des Unterrichts ist jedoch die durchgängige Aufmerksamkeit der 

Kinder gesichert.  
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Das gemeinsame Frühstück im Klassenraum nimmt immer diejenige Lehrkraft mit 

den Kindern ein, die während des vorhergehenden Blockes Unterricht in der Klasse 

hatte. Als Getränk steht in jedem Klassensaal Mineralwasser bereit, jedes Kind hat 

seinen namentlich gekennzeichneten Becher. 

Die anschließende, lange 1. Hofpause dient so nicht dem Frühstück, sondern nur der 

Entspannung und der Bewegung. Montags bis freitags ist Spielpause. Dafür steht eine 

Garage mit Spielgeräten zur Verfügung. Diese Geräte (Pedalos, Seile, Stelzen, 

Balancierspiele, Roller, usw.) wurden vom Förderverein für diesen Zweck angeschafft. 

Organisiert wird die Ausgabe jeweils von einer vierten Klasse, die die Geräte ausgibt, 

wieder einsammelt und auf Vollständigkeit kontrolliert. Außerdem steht für die Pausen 

neben einem 3 m hohe Kletterfelsen mit Fallschutz weitere fest installierte Spielgeräte 

auf dem Schulhof bereit. 

Es klingelt nur zweimal am Vormittag, nämlich nach der ersten und nach der zweiten 

Hofpause - aus praktischen Gründen, so dass die Kinder das Ende der Pause 

bemerken. Die Kinder gehen in ihre Klassensäle zurück, die Lehrer der einzelnen 

Klassen übernehmen direkt die Aufsicht. 

Diese Zeiteinteilung gewährleistet verlässliche Unterrichtszeiten von vier bis sechs 

Unterrichtsstunden täglich, das entspricht einschließlich der Aufsichtszeiten 

mindestens vier bzw. fünf Zeitstunden für alle Kinder. 

Diese Einteilung des Unterrichtsvormittags gewährleistet einen ruhigen, 

ausgeglichenen Ablauf und minimiert Hektik. 

Im Anschluss an den Unterrichtsvormittag schließt sich nahtlos für die angemeldeten 

Kinder der „Pakt für den Ganztag“ mit seinen vielfältigen Angeboten an, sowie für diese 

Kinder das gemeinsame Mittagessen. 

6.2 Fortbildungskonzept 

Fortbildung ist für Lehrerinnen und Lehrer und für die Schulentwicklung besonders 

wichtig. Sich ändernde gesellschaftliche Anforderungen, neue Erkenntnisse über 

erfolgreiches Lernen und Lehren, wandelnde Entwicklungsbedingungen von Kindern 

und technologische Herausforderungen verlangen von Lehrenden, ihr Wissen und 

Können den sich ändernden Erfordernissen schulischer Arbeit ständig anzupassen. 

Lebenslanges Lernen ist unabdingbar. Zur dauerhaften Stärkung der 
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Leistungsfähigkeit von Schulen kommt der Lehrerfortbildung eine besondere Rolle zu. 

Sie unterstützt die Lehrerinnen und Lehrer bei der Erweiterung ihrer fachlichen, 

didaktischen und erzieherischen Kompetenz und fördert die Weiterentwicklung des 

Unterrichts und der Arbeit der Schule. 

6.2.1 Weiterentwicklung des Unterrichts und der Arbeit der Schule. 

Schulinterne Fortbildungen sowie Pädagogische Tage werden nach Absprache in 

Gesamtkonferenzen festgelegt. Die Schulleitung spricht außerdem gezielt KollegInnen 

an, falls in einem bestimmten Bereich Fortbildungsbedarf erforderlich erscheint. 

Kollegen gelten als Multiplikatoren für besuchte Fortbildungen. Die 

Fortbildungsergebnisse werden von den Teilnehmern kurz zusammengefasst und auf 

der nächsten Konferenz vorgestellt. Gemeinsam wird im Kollegium überlegt wie die 

Erkenntnisse, die in diesen Fortbildungen erworben wurden, auf den Unterricht bzw. 

das schulische Leben übertragen werden können. 

Die Kosten der Fortbildungen tragen aufgrund unseres geringen Fortbildungsbudgets 

die Lehrkräfte selbst. 

Entscheidungen über die Teilnahme einzelner Lehrerinnen und Lehrer, 

Unterrichtsbefreiung, Beurlaubung usw. obliegen der Schulleitung. 

 

6.3 Vertretungskonzept 

Die Lehrkräfte geben ihre Krankmeldungen telefonisch bis spätestens 7.30 Uhr in der 

Schule durch. Falls vorher absehbar, kann bereits am Vortag die Konrektorin 

angerufen werden. Wenn schon absehbar ist, wie lange die Erkrankung 

voraussichtlich dauern wird, was an diesem Tag bei der Unterrichtsvertretung zu 

beachten ist, welche Unterrichtsinhalte unmittelbar anstehen, soll dies mitgeteilt 

werden. Unterrichtsinhalte können per Email oder SchoolFox übersandt werden. 

Fortbildungen sind nach Möglichkeit außerhalb der Unterrichtszeit zu planen. 

Fortbildungen während der Unterrichtszeit sind von der Schulleitung zu genehmigen 

und können kurzfristig zur Sicherstellung der Unterrichtsversorgung widerrufen 

werden. Sollte diese Fortbildung mit Kosten verbunden sein, die die Lehrkräfte 
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persönlich aufzuwenden hätten, entfällt die Unterrichtsverpflichtung zu Gunsten der 

Fortbildung, sofern keine finanzielle Entschädigung von einem Dritten zu erwarten ist. 

Unterrichtsgänge, Ausflüge, Wanderfahrten oder ähnliche Aktivitäten, die den Zeitplan 

der Kinder verändern könnten, sollten frühzeitig geplant, mit der Schulleitung 

abgesprochen und sofern möglich mit anderen Lehrkräften zwecks der Vertretung 

abgesprochen werden. (Klassen-/Gruppentausch). 

Lehrkräfte sind 15 Minuten vor ihrem Unterrichtsbeginn in der Schule, um sich über 

Veränderungen im Stundenplan zu informieren und entsprechende Vorbereitungen 

treffen zu können. 

Der Vertretungsplan ist an dem vereinbarten Platz (Tür Lehrerzimmer) zu finden. Die 

Lehrkräfte sehen diesen täglich, auch während der großen Pausen, ein. Die Aufsichten 

bei Vertretung werden von den Lehrkräften entsprechend des Ersatzvertretungsplanes 

übernommen. 

Durch die Zusammenarbeit im Jahrgang sind die Lehrkräfte der Parallelklassen über 

den Stand und die Planung der Unterrichtsinhalte und -vorhaben informiert. Sie 

werden daher bevorzugt eingeteilt, Vertretung zu übernehmen oder Vertretungskräfte 

zu informieren. So kann es, um kontinuierliche Weiterarbeit zu leisten, durchaus 

sinnvoll sein, eine Betreuungskraft in der eigenen Klasse einzusetzen und selbst den 

Unterricht in der anderen Klasse stundenweise zu übernehmen. 

In Jahrgangsstufe 1 legen wir Wert darauf, möglichst wenig Lehrerwechsel zu haben. 

Erster Tag der Vertretung 

Die Schulleitung wird rechtzeitig über Abwesenheit einer Lehrkraft informiert. 

Die stellvertretende Schulleiterin organisiert den Vertretungsplan. 

Die abwesende Lehrkraft organisiert nach Möglichkeit Unterrichtsmaterial. 

Ist der Unterrichtsausfall im Voraus bekannt, bereitet die fehlende Lehrkraft Material 

für die ersten Tage so vor, dass die Vertretung den Unterricht ohne eigene 

Vorbereitung übernehmen kann. 

Können zu vertretende Stunden nicht durch Mehrarbeit oder aus 

stundenplantechnischen Gründen aus schuleigenen Mitteln vertreten werden, wird 

eine Vertretungskraft aus dem „Vertretungspool“ (im Rahmen der Verlässlichen 

Schule; 1. Tag zur Betreuung, ab 2. Tag für Unterricht) aktiviert. 
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Die Materialien werden von Lehrkräfte des Jahrgangsteams bereitgestellt, wenn die 

zu vertretende Lehrkraft keine Materialien bereitgestellt hat. 

Falls keine Kraft kurzfristig einsetzbar ist, wird die Klasse von einer Kollegin/einem 

Kollegen der Nachbar- oder Parallelklasse mit betreut oder von einem Sportlehrer als 

zweite Klasse mit in die Sporthalle genommen.  

Ab dem zweiten Tag bis zur fünften Woche Vertretung 

Auch hier gilt:  

Ist der Unterrichtsausfall im Voraus bekannt, bereitet die fehlende Lehrkraft Material 

für die ersten Tage so vor, dass die Vertretungskraft den Unterricht ohne eigene 

Vorbereitung übernehmen kann.  

Können zu vertretende Stunden nicht durch Mehrarbeit oder aus 

stundenplantechnischen Gründen aus schuleigenen Mitteln vertreten werden, wird 

eine Vertretungskraft aus dem „Vertretungspool“ (im Rahmen der Verlässlichen 

Schule) längerfristig angefordert. 

Nach Möglichkeit wird eine dauerhafte Vertretungskraft (TVH) bei einer Vertretung ab 

der 6. Woche angefordert. 

Bei voraussehbarem Ausfall wegen Fortbildung oder durch mehrere 

Krankheitstage: 

Die Vertretungskraft aus dem Bereich Verlässliche Schule wird im Voraus aktiviert. 

Unterricht findet möglichst ab dem 1. Tag statt. Die/der ausfallende/r Kollegin/Kollege 

stellt Material zur Verfügung. 

Nach ihrem Vertretungsunterricht sollte die Vertretungskraft eine kurze Rückmeldung 

über ihren Einsatz von der zu vertretenden Lehrkraft bekommen und umgekehrt. 

Nach Absprache mit dem Schulpersonalrat erfolgt der Einsatz der Kräfte aus 

dem Bereich Verlässliche Schule gemäß ihrer Qualifikation: 

 Lehrkräfte 

 Personen mit dem abgeschlossenen 1. Staatsexamen für ein Lehramt 

 Lehramtsstudenten 

 Personen mit anderen pädagogischen Vorkenntnissen 
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6.4 Schulentwicklungsteam 

Da Veränderungen in einer Schule nicht vom ganzen Kollegium gesteuert werden 

können, wurde eine Steuergruppe gebildet, die den Weg der Veränderungsprozesse 

begleitet.  

Sie sorgt dafür, dass Entwicklungsziele klar definiert werden und steuert und 

koordiniert den Weg der verschiedenen Arbeitsgruppen. Sie muss über sämtliche im 

Sinne der Schulentwicklung befindlichen Projekte informiert sein und den Überblick 

behalten. Weiterhin arbeitet auch die Steuergruppe, gerade in kleinen Schulsystemen, 

in den Projektgruppen mit. Sie erarbeitet Strategien, dass die Ergebnisse von 

Entwicklungsprozessen dauerhaft im Alltag Eingang finden und sorgt dafür, dass 

Prozesse evaluiert werden. Die Steuergruppe gewährleistet die Umsetzung von 

Evaluation, indem sie diese Evaluationsprozesse auch begleitet und auswertet. Die 

Steuergruppe ist Informationszentrale im Rahmen des 

Schulentwicklungsprogrammes. Sie kommuniziert die innerschulische Entwicklung 

und transportiert sie mit der notwendigen Transparenz ins Kollegium. Aktuell ist das 

wohl zentralste Thema der „Pakt für den Ganztag“ mit seiner inneren und äußeren 

Struktur. 

Schulentwicklungsteam: Unterstützer oder Kontrolleure?  

Schulen haben sehr gute Erfahrungen mit der Einrichtung eines 

Schulentwicklungsteams gemacht. Es wird vom Kollegium – manchmal nach 

Anfangsschwierigkeiten - als hilfreich und unterstützend eingeschätzt. Einige Schulen 

haben auch sehr gute Erfahrungen mit einer etwas abgewandelten Form von 

Schulentwicklungsteams gemacht, die zwar von der Aufgabenbeschreibung und ihrer 

Funktion der ursprünglichen Definition entsprechen, aber in der Zusammensetzung 

der Gruppe alternative Wege gefunden haben. 

Bei der folgenden Beschreibung dieses Themas werden wir Ihnen daher zwei 

Alternativen vorstellen. Wählen Sie aus, welche Form eher in Ihre Schule passt. Bei 

der Einrichtung und der Aufgabenbeschreibung von Schulentwicklungsteams kann 

man einige Dinge beachten, die Arbeit, Effektivität und Akzeptanz erleichtern können. 
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Schulentwicklungsteam – wozu und was tut es? 

Neue gesellschaftliche Anforderungen an Schulentwicklung und 

Qualitätsverbesserung führen zu einer erweiterten Verantwortung der Einzelschule. 

Die Aufgaben und Projekte werden immer komplexer. Projektmanagement-Methoden 

können Schulen helfen, mit diesen komplexen Aufgaben besser und effektiver fertig 

zu werden. Schulleitungen bekommen zunehmend mehr Aufgaben überschrieben. 

Schulentwicklungsteams können Teilaufgaben dieser neuen Anforderungen 

übernehmen. Dabei ist das Schulentwicklungsteam kein neues Entscheidungs- oder 

Machtgremium. Die von Schulentwicklungsteam begleiteten Projekte werden mit dem 

Kollegium abgestimmt: Ein klar formulierter und zeitlich begrenzter Auftrag mit Mandat 

der Gesamtkonferenz steckt die Rahmenbedingungen für die Arbeit des 

Schulentwicklungsteams. Das Schulentwicklungsteam koordiniert alle Maßnahmen, 

die zum Erreichen der Ziele notwendig sind, die die Gesamtkonferenz gesetzt hat. Sie 

erstellt einen zeitlich abgestimmten Projektplan, der die Umsetzung der festgelegten 

Ziele sichert. Außerdem gewährleistet sie Transparenz und klare 

Kommunikationswege. 

 

Tipps für die Arbeit des Schulentwicklungsteams 

Das Schulentwicklungsteam sind keine Gesprächskreise für befreundete Kolleginnen 

und Kollegen. Gespräche nach getaner Arbeit und auch Freundschaft können sein, 

bereichern den Alltag. Im Zentrum steht aber Teamarbeit für die Erledigung der 

anstehenden Aufgaben. Das Schulentwicklungsteam ist auch nicht die Gruppe von 

Menschen, die schon immer mal die Schule ganz anders gestalten wollten. Sie können 

aus diesem Motiv die Arbeit des Schulentwicklungsteams unterstützen, sie sind aber 

immer mit einem Mandat durch die Gesamtkonferenz für die Schulentwicklung in 

abgestimmten Vorhaben zuständig. 

Zu Beginn ihrer Arbeit sollte sich das Schulentwicklungsteams eine Geschäftsordnung 

bzw. ein Regelwerk geben. Klare Absprachen, feste Termine, klare Rollenverteilung, 

vorbereitete Sitzungen mit Tagesordnung, sowie die Dokumentation ihrer Sitzungen 

und Arbeitsschritte stehen am Anfang der Arbeit. Auch die Moderation, eine Feedback-

Kultur und das Schaffen einer guten Arbeitsumgebung sind zu berücksichtigen. 
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Eventuell benötigt die Gruppe Qualifizierungen, damit sie die anstehenden Aufgaben 

effektiver bewältigen kann. Wichtig ist auch die kontinuierliche Mitarbeit der 

Schulleitung. Ein Schulentwicklungsteam, das keine Unterstützung durch die 

Schulleitung erhält, hat einen fast ausweglosen Kampf vor sich. Und ein Kollegium, 

das durch die mangelnde Teilnahme der Schulleitung signalisiert bekommt, dass das 

Interesse an bzw. die Arbeit des Schulentwicklungsteams keine Wichtigkeit hat, ist 

schwer mit ins Boot zu bekommen. Wesentliche Gelingensbedingung für die 

Akzeptanz des Schulentwicklungsteams ist eine gute Transparenz der geleisteten 

Arbeit. Das Schaffen von funktionierenden Kommunikationswegen ist eine schwere 

und sehr wichtige Aufgabe. 

Besprechen Sie in der Gesamtkonferenz, in welcher Form die Informationen dem 

Kollegium, den Eltern, Schülerinnen bzw. Schülern und den externen Partnern zur 

Verfügung gestellt werden. Welchen Teil der Informationen stellen Sie allen zur 

Verfügung, welcher Teil kann von Interessierten abgerufen werden. Kündigen Sie Ihre 

Arbeitssitzungen des Schulentwicklungsteams rechtzeitig an und öffnen Sie die 

Sitzungen für Interessierte. Nur so können Sie der Kritik einzelner Kolleginnen und 

Kollegen, dass das Schulentwicklungsteam „der verlängerte Arm der Schulleitung sei“ 

oder „ein eingeschworener Verein, der die eigenen Interessen vorantreibt“ 

entgegenwirken. Empfehlenswert für die Arbeit des Schulentwicklungsteams ist die 

Begleitung durch einen „kritischen Freund“, jemand, der nicht im Schulgeschäft der 

eigenen Schule steht und eine andere und neutralere, aber nicht negative Sichtweise 

auf die Prozesse hat. Die Arbeitsbelastung der Mitglieder des Schulentwicklungsteams 

ist hoch. Es wäre sehr günstig, wenn die Schule bzw. die Schulleitung einen Weg 

fände, die Kolleginnen und Kollegen des Schulentwicklungsteams zu entlasten (z.B. 

Entlastungsstunde, weniger Pausenaufsicht). 

 

Schulentwicklungsteam integriert in eine kollegiale Schulleitung 

Alternativ kann das Schulentwicklungsteam in eine kollegiale Schulleitung integriert 

sein. Grundvoraussetzung für dieses Modell ist eine arbeitsfähige kollegiale 

Schulleitung, die sich gegenseitig vertraut und zuarbeitet und die gemeinsame 

Aufgabe der Schulentwicklung vorantreibt. Für diese Form der 

Schulentwicklungsarbeit erhalten zwei Kolleginnen bzw. Kollegen vom Kollegium ein 
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Mandat für die Prozessbegleitung klar beschriebener Aufgabenbereiche. Diese 

Kolleginnen bzw. Kollegen arbeiten dann zu den benannten Themen mit der 

kollegialen Schulleitung zusammen – und bilden eine so genannte erweiterte 

Schulleitung. Schwierigkeit bei dieser Form der Prozesssteuerung ist die Abgrenzung 

der Aufgabenbereiche gegenüber allen anderen anstehenden Aufgaben der 

Schulleitung. Die gewählten Kolleginnen bzw. Kollegen dürfen nicht für zusätzliche 

Aufgaben zuständig werden, sondern sind die Hüter der vom Kollegium festgelegten 

Schwerpunkte der Schulentwicklung. 

 

Aufgaben eines Schulentwicklungsteams 

 Übernahme der Prozessverantwortung für die mit dem Kollegium, 

vereinbarten Projekte zur Schul- bzw. Qualitätsentwicklung, 

 Regelmäßige Information aller Beteiligten, 

 Sicherung und Dokumentation der Prozesse, 

 Prioritätensetzung der Entwicklungsschwerpunkte, 

 Formulierung von konkreten Zielen und Umsetzungsplänen bei hoher 

Transparenz für das Kollegium, 

 Einbeziehung des Kollegiums in den Prozess, 

 Erarbeitung und Sicherung einer Implementationsstrategie, 

 Schulinterne Koordinierung der Arbeits- und Projektgruppen, 

 Organisation des Erfahrungsaustauschs innerhalb und zwischen 

einzelnen Arbeits- und Projektgruppen, 

 Begleitung von schulinternen Evaluationsmaßnahmen, 

 Vorbereitung und Durchführung von Feedback-Konferenzen mit dem ganzen 

Kollegium, 

 Unterstützung und Koordinierung von Maßnahmen zur Unterrichtsentwicklung, 

 Prozessdokumentation, Datenaufbereitung und Rechenschaftslegung, 

 Anbahnung bzw. Herstellung von Strukturen größerer Verbindlichkeiten, 

 Koordinierung des Qualifizierungsbedarfs und Erarbeitung eines 

Fortbildungskonzepts, 

 Zusammenarbeit mit Eltern, Schülerinnen bzw. Schüler sowie Ausbilder. 
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6.5 UBUS 

Seit dem 01.02.2018 wurden UBUS-Stellen an den Schulen geschaffen. UBUS ist die 

Abkürzung für Unterrichtsbegleitende Unterstützung durch sozialpädagogische 

Fachkräfte. UBUS ist eine Unterstützung für Lehrkräfte und insbesondere für 

Schülerinnen und Schüler in ihrer allgemeinen und schulischen Entwicklung. UBUS-

Kräfte stärken die sozialen Kompetenzen und fördern die Schülerinnen und Schüler 

individuell. Die Lehrkräfte werden durch die UBUS-Kräfte im Unterricht unterstützt und 

sind bei der Koordination mit außerschulischen Einrichtungen behilflich. Gemeinsam 

im multiprofessionellen Team ist es so möglich, auf die unterschiedlichen 

Ausgangsbedingungen der Schülerinnen und Schüler einzugehen. Ebenso werden 

generell die schulische Teamarbeit und unterrichtsbegleitende Prozesse unterstützt 

und gefördert. 

An der Melibokusschule gibt es derzeit eine halbe UBUS-Stelle. Die UBUS-Kraft 

arbeitet eng mit den Lehrkräften, dem pädagogischen Personal und der HELP-Kraft 

zusammen. Des Weiteren ist die UBUS-Kraft für die Streitschlichterausbildung 

zuständig. 

 

6.6 HELP 

„Hilfe durch erfolgreiche Lösungen mit Profis“ ist ein Angebot der Sozialen Arbeit an 

Schulen im Kreis Bergstraße. 

HELP bietet u.a. kostenlose Begleitung und Beratung von Schüler*innen in ihrer 

persönlichen und sozialen Entwicklung und Beratung und Unterstützung von 

Sorgeberechtigten/ Eltern in schulischen und familiären Angelegenheiten (auch im 

häuslichen Rahmen) an. 

HELP arbeitet unabhängig von der Schule und dem Jugendamt. Die Beratung ist  

vertraulich (es werden nur Informationen weitergegeben, wenn dies mit der Schülerin 

oder dem Schüler oder den Sorgenberechtigten/ Eltern abgesprochen ist) und 

auf freiwilliger Basis. 

Das Angebot bezieht sich auf Einzelfälle mit den Schwerpunkten familiäre, persönliche 

und psychische Problemlagen. Dies beinhaltet unter anderem Themen, wie Umgang 

mit Gefühlen, z.B. Wut, Trauer und Angst, Trennung der Eltern, Selbstwertprobleme, 

Herausforderungen in der Erziehung und fehlende Motivation. Bei der weiteren  

Anbindung an externe Beratungsstellen, Psychotherapie oder Fördermaßnahmen 

kann die Help Fachkraft unterstützen. 
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In Abstimmung mit der Familie und den Schüler*innen, findet eine enge 

Zusammenarbeit mit den Lehrer*innen, der UBUS Kraft und den Förderkräften statt. 

Die sozialpädagogische HELP Fachkraft ist an 2 Tagen an der Schule im HELP/UBUS 

Raum und an 4 Tagen die Woche telefonisch und per Email erreichbar. Lehrer, Eltern 

und Schüler können ihren Bedarf bei der HELP Fachkraft anmelden.  

 

6.7 Arbeitsformen 

Neben dem allseits bekannten Frontalunterricht und der Stillarbeit haben in den 

vergangenen Jahren verschiedene Formen des Offenen Unterrichts und damit der 

Freien Arbeit Einzug gehalten bzw. sich durchgesetzt. 

Hierbei am meisten bekannt ist sicher die Gruppenarbeit, bei der verschiedene 

Gruppen meist an einem Teilthema mit verschiedenen Schwerpunkten oder 

Schwierigkeitsgraden arbeiten. Das Ergebnis wird z.B. in einem Abschlussgespräch 

veröffentlicht. Man hat hier die Möglichkeit der verschiedenen 

Gruppenzusammensetzungen - sowohl homogene als auch heterogene Gruppen zu 

bilden, entsprechend hat man verschiedene Möglichkeiten der Differenzierung. 

Das Gespräch ist auch ein wichtiger Faktor im täglichen Ritual der Grundschule.  

So beginnen wir die Woche oder den Tag mit dem Morgenkreis. Hier erzählen Kinder 

von ihren Erlebnissen z.B. vom Wochenende, vom vorausgegangenen Tag. Der 

Morgenkreis hat eine ganze Reihe von Regeln, die man mit den Kindern zusammen 

erarbeitet, so z.B. dass immer nur einer reden kann, dass eine Frage nicht einfach 

eingeworfen werden kann, sondern durch ein bestimmtes Zeichen signalisiert wird. 

Auch wir Erwachsenen müssen uns an die Regeln halten. Die Lehrer bleiben im 

Hintergrund. Gelernt wird hierbei beides, sowohl sich in der Öffentlichkeit selber zu 

vertreten, aber auch an Fremdem teilzunehmen. Verschiedene Probleme, die die 

Kinder zum Beispiel vom Schulweg mitbringen, können erörtert bzw. geklärt werden, 

außerdem findet ein Ausblick auf den Tag - auf die Woche - statt. Der 

Tagesabschlusskreis oder Wochenabschlusskreis kann sowohl 

Abschlussgespräch sein über abgeschlossene Themen, Projekte, Unternehmungen 

als auch Podium für die Planung des folgenden Tages (der folgenden Woche). So 

können Kinder auch sinnvoll in die Unterrichtsplanung miteinbezogen werden. 



34 
 

In die Wochenplanarbeit kann all das aufgenommen werden, was sich üben lässt und 

was die Kinder in eigener Regie bewältigen können. Die Kinder bekommen ein 

Arbeitsblatt mit Pensum und Kontrollspalte, das ihnen einen Überblick verschafft über 

alle Aufgaben, die in einem festgelegten Zeitraum zu bewältigen sind. Die meisten 

Kinder lernen nach kurzer Zeit, selbstständig mit dem Plan umzugehen, einige aber 

benötigen ständige Zuwendung und Hilfe bei der Einteilung der Arbeit.  

Stationenarbeit ist eine Form des offenen Unterrichts. Der Lehrer stellt eine 

Lernumgebung her, ein Materialangebot bereit, das dem Kind die Initiative und in 

hohem Maße auch die Verantwortung für sein Lernen überlässt. Man unterscheidet 

zwischen Pflichtstationen - deutlich gekennzeichnet z.B. durch eine bestimmte Farbe 

- bei denen die Kinder die notwendigen Grundeinsichten erwerben und 

Wahlpflichtstationen - die ebenfalls Grundkenntnisse vermitteln, trotzdem aber von 

den Kindern ausgewählt werden können - und Freien Stationen, die erst nach 

Durchlaufen der Pflichtstationen und mindestens einer Wahlpflichtstation ausgewählt 

werden können. Die Freien Stationen dienen der Sicherung und Festigung sowie der 

Lernkontrolle, einige aber auch der Vertiefung bzw. Erweiterung bereits gelernter 

Sachverhalte oder auch der reinen Freude. Es gibt im Wesentlichen vier 

Unterrichtsphasen: Anfangsgespräch - Rundgang - Arbeit an den Stationen - 

Schlussgespräch. 

In verschiedenen Formen des Projektunterrichts lernen die Kinder sowohl Fächer 

übergreifend als auch Klassen oder Jahrgangs übergreifend zu lernen, was natürlich 

abhängig ist von der Teamarbeit der Kolleginnen und Kollegen, die jedoch gerade hier 

ihre Fähigkeiten und Stärken einbringen und andererseits von den Fähigkeiten und 

Stärken der Kolleginnen und Kollegen profitieren können.  

Viele Formen der Freien Arbeit lassen sich auch sehr gut in den Phasen des Offenen 

Anfangs verwirklichen. Während der Lehrer oft einen deutlich größeren zeitlichen 

Aufwand in die Vorbereitung des Unterrichts investiert, bleibt ihm aber während des 

Unterrichts ein großes Maß an Zeit für Schülerbeobachtung und individuelle Hilfe und 

Unterstützung oder auch Schülergespräche. Der zeitliche Mehraufwand lässt sich 

reduzieren durch Teamarbeit (Aufgabenteilung) und Anfertigung der Arbeitsmittel 

unter dem Aspekt der mehrfachen Wiederverwendbarkeit.  
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6.7.1 Lernzeit 

Zu Beginn des Schuljahres 2019/2020 wurde an der Melibokusschule in allen 

Jahrgängen die Lernzeit (MeiLe = Meine eigene Lernzeit) eingeführt. In Jahrgang 1 

und 2 werden 4 Stunden Lernzeit in der Stundentafel verankert, in Jahrgang 3 und 

4 sind dies 2 Stunden (Individuell kann es allerdings in einer Klasse mehr Stunden 

Lernzeit geben). In Jahrgang 1 und 2 entfallen dafür die Hausaufgaben. Gewisse 

Aufgaben werden als „Hausaufgabe“ den Eltern mit nach Hause gegeben (lesen, 

1x1, 1 + 1 usw.). Am Wochenende müssen die nicht geschafften Aufgaben 

nachgearbeitet werden und die Lernzeitpläne werden von den Eltern unterschrieben. 

Die Lernzeit bietet den Schülern die Möglichkeit Unterrichtsinhalte anhand 

vorgegebener Inhalte eigenaktiv und konstruktiv, im eigenen Lerntempo, mit 

selbstgewählten Aufgaben, in oftmals selbstbestimmter Sozialform zu erarbeiten.  

Die Lernzeit deckt weite Teile der in den Bildungsstandards festgelegten Lerninhalte 

und Kompetenzen ab. Dafür nutzen die Kinder einerseits festgelegte, zumeist 

einheitliche Materialien, andererseits können auch selbst gewählte Materialien 

eingesetzt werden. 

Die geleistete Arbeit wird von den Kindern in einem im Jahrgang entwickelten 

Lernzeitplan dokumentiert. In den Lernzeitplänen soll den Kinder eine 

Selbsteinschätzung ermöglicht werden. Des Weiteren sollen Felder vorhanden sein, 

aus denen sofort ersichtlich ist, welche Aufgaben die Kinder geschafft haben (z.B. 

Unterschrift Lehrkraft oder des Partners bei Partnerarbeit). Die Lernzeitpläne werden 

in einem Ordner, dem Logbuch, gesammelt, der in allen einzelnen Jahrgängen gleich 

aufgebaut ist. So finden sich ein allgemeiner Teil darin (Informationen über die 

Schule, Informationen über das Kind, Kalender, etc.) und ein Teil, in dem die 

bearbeiteten Lernzeitpläne abgeheftet werden. Die Lehrer begleiten, unterstützen 

und koordinieren das zielorientierte Lernen der Kinder. Die Lernzeit liegt im Jahrgang 

im Band, so dass Doppelbesetzungen, wenn möglich, in allen Lernzeiten vorhanden 

sind. Der Einsatz der Doppelbesetzung wird in den Jahrgängen erprobt (Bsp. 

Jahrgang 4: Die Schüler werden in Kleingruppen zu aktuellen Unterrichtsinhalten 

gefördert oder gefordert.). Dadurch werden die Fördermöglichkeiten erhöht.  Die 

Lehrer haben so die Möglichkeit auf das einzelne Kind einzugehen. Ebenso können 

durch die Doppelbesetzungen Lerngespräche geführt werden. Lerngespräche 
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ermöglichen es, Arbeitsergebnisse und Lernfortschritte zu würdigen. Zudem können 

Probleme und Schwierigkeiten beim Lernen in einem geschützten Raum besprochen 

und aufgegriffen werden. Es werden Zielvereinbarungen getroffen, dokumentiert und 

evaluiert. 

6.8 Partizipation der Schülerinnen und Schüler 

6.8.1 Das SchülerInnenparlament 

Das SchülerInnenparlament ist eine regelmäßig stattfindende Versammlung aus 

(gewählten) VertreterInnen der Klassen. Dort können die SchülerInnen Ideen 

sammeln, Meinungen austauschen und Entscheidungen treffen. Dadurch können sie 

ihre Partizipationsrechte wahrnehmen. 

Die Gesamtkonferenz hat folgendes für die Einführung des SchülerInnenparlaments 

beschlossen: 

 Alle Klassen aller Jahrgangsstufen entsenden zwei VertreterInnen in das 

SchülerInnenparlament, alle VertreterInnen zusammen bilden das 

SchülerInnparlament 

 Ab dem zweiten Halbjahr des zweiten Schuljahres nehmen die jeweiligen 

Klassensprecher diese Aufgabe war, zuvor wechseln sich die SchülerInnen 

einer Klasse im Rotationsprinzip ab 

 Alle VertreterInnen sind stimmberechtigt 

 Zwei SchülerInnen sichern die Abläufe und Ergebnisse einer Sitzung des 

SchülerInnenparlaments in einem Protokoll, welches den Klassen und dem 

Kollegium ausgehändigt wird 

 Grenzen der Partizipationsmöglichkeit des SchülerInnenparlaments müssen 

diesem gegenüber transparent und begründet sein 

 Die Mitglieder des SchülerInnenparlaments entscheiden über ihre Leitung 

selbst und stimmen in der ersten Sitzung ab, ob sie diese auf Dauer wählen 

oder die Leitung im Rotationsprinzip übernommen wird 

 Aufgrund der Aufsichtspflicht muss immer mindestens eine Lehrkraft an den 

Sitzungen teilnehmen. Diese ist nicht stimmberechtigt, kann aber als 

Ansprechpartner bei bestimmten Themen fungieren 

 Die projektbezogene Teilnahme von Gästen an Sitzungen des 

SchülerInneparlaments ist möglich 
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Generell ist festzuhalten, dass die Organisationsform des SchülerInnenparlaments 

durch dieses selbst angepasst werden kann. 

Die erste Sitzung des SchülerInnenparlaments ist zu Beginn des zweiten 

Schulhalbjahres 20/21 geplant. Vor der Einführung werden Funktionen und Nutzen 

des SchülerInneparlaments in jeder Klasse vorgestellt und dabei auch Vorstellungen 

sowie Wünsche der SchülerInnen für dieses gesammelt. 

 

6.8.2 Klassenrat 

In einem Klassenrat können Probleme, Fragen, Streitereien, aber auch Vorschläge 

und Anregungen eingebracht und besprochen werden. Der Klassenrat folgt dem 

Demokratieprinzip. Zu Beginn sollten klare Verhaltensregeln besprochen werden, um 

ein konstruktives Arbeiten zu ermöglichen. Wenn möglich sollte der Klassenrat von 

den Schülern selbstständig im Beisein der Lehrkraft durchgeführt werden. Ein klarer 

Ablaufplan hilft bei der Durchführung. 

 

6.8.3 Klassensprecher 

In jedem Jahrgang werden in den Klassen Klassensprecher gewählt. Es gibt zwei 

Klassensprecher. Diese werden nach dem demokratischen Prinzip gewählt, um die 

Demokratieerziehung von Beginn an zu etablieren. 

Die Klassensprecheraufgaben werden in den Klassen besprochen. Prinzipiell 

vertreten die Klassensprecher die Klasse gegenüber Mitschülern, den Lehrern und 

auch im SchülerInnenparlament. 

 

6.8.4 Patenklassen 

Im dritten Jahrgang werden die Schülerinnen und Schüler zu Paten für die neuen 

Erstklässler. Die Paten übernehmen die Aufgabe, den neuen Schülern die Schule 

näher zu bringen, zu zeigen und zu erklären. So sind gemeinsame Frühstücke, Spiele 

und Pausen eingeplant. Auch eine Schulrallye findet statt. Die 3. Klässler zeigen 

wichtige Räume und auch wo sich die Schüler bei Problemen hinwenden können, z.B. 
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an Frau Flick im Sekretariat oder an die Streitschlichter in den Pausen. Auch erklären 

sie die Spielausleihe in den Pausen. 

 

6.8.5 Streitschlichter 

Im dritten Schuljahr können sich die Schülerinnen und Schüler zu Streitschlichtern 

ausbilden lassen. Diese Ausbildung wird als AG von der UBUS-Kraft angeboten. 

Nähere Ausführungen finden sich unter dem Punkt „Streitschlichter“ oder im Anhang. 

 

6.8.6 Lernzeit. 

Jeder Jahrgang hat Lernzeitstunden. In diesen Stunden lernen die Schülerinnen und 

Schüler das selbstverantwortliche und eigenständige Lernen und erkennen, dass sie 

für das eigene Lernen wichtig sind. Nähere Ausführungen finden sich unter dem Punkt 

„Lernzeit“. 

 

6.8.7 Buspaten 

Da Schülerinnen und Schüler aus Rodau mit dem Bus in die Schule gefahren kommen, 

wurden Buspaten etabliert, die den neuen Erstklässlern das Fahren mit dem Bus 

erleichtern sollen und sie hierbei begleiten. 

 

6.9 Zertifikat „Schule und Gesundheit“ 

Schule & Gesundheit (S&G) ist ein eigenes Arbeitsfeld des Hessischen 

Kultusministeriums (HKM). Es bündelt die Maßnahmen aller mit Gesundheit befassten 

Arbeitsbereiche. S&G betrachtet Gesundheitsförderung als Prozess der 

Organisationsentwicklung (Schulentwicklung) von Schulen und den Ebenen der 

Bildungsverwaltung mit dem Ziel der Verbesserung der Bildungsqualität durch eine 

gesteigerte Gesundheitsqualität.  

Grundlegende Maßnahme ist die Etablierung eines Gesundheitsmanagements. 

Gesundheitsmanagement ist gezieltes und bewusstes Einarbeiten 

gesundheitsfördernder Strategien, Strukturen und Prozesse in das allgemeine 

Management, in die Führungsstrategie und in den Führungsstil (Schulentwicklung).  



39 
 

Das gesamte Lebens- und Aktionsfeld der jeweiligen Organisation (Schule, 

Bildungsverwaltung) muss zum Gegenstand sicherheits- und gesundheitsförderlicher 

Bemühungen werden. D.h.  Personen, Strukturen und Prozesse der Organisation 

werden dabei gleichermaßen betrachtet1 .  

Im Schuljahr 2020/2021 erfolgt die Rezertifizierung des Gesamtzertikfikats.  

 

6.9.1 Teilzertifikate der Melibokusschule 

 Teilzertifikat „Sucht- und Gewaltprävention“ 

 Teilzertifikat „Bewegung und Wahrnehmung“ 

 Teilzertifikat „Verkehr und Mobilität“ 

 Teilzertifikat „Ernährung und Konsum“ 

Die ausführlichen Beschreibungen der einzelnen Teilzertifikate finden sich im Anhang. 

 

6.10 Lehrergesundheit 

Nachweislich stehen Schulqualität und Lehrergesundheit in enger Wechselwirkung. 

Daher werden Möglichkeiten der gesundheitsförderlichen (salutogener) Organisation 

an der Melibokusschule Zwingenberg genutzt, um die gesundheitlichen Ressourcen 

der Lehrkräfte zu stärken. 

Folgende Punkte sind an der Schule umgesetzt und werden als Arbeitserleichterung 

wahrgenommen: 

 Jahrgangsteams sind etabliert und werden für Absprachen und zur parallelen 

Unterrichtsvorbereitung und Materialsichtung genutzt. So findet ein reger 

Austausch statt und Probleme müssen nicht alleine gehandelt werden. 

Ebenso sind Fachgruppenteams zu jeglichen Themen des Schulalltags 

installiert. Jede Lehrkraft hat so ihr Aufgabengebiet. 

 Klassenarbeiten werden ebenso im Jahrgang geplant und inhaltlich 

abgesprochen. 

                                            
1 Vgl. http://schuleundgesundheit.com/ vom 15.07.2011 
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 Soziale Kontakte innerhalb des Kollegiums werden somit gefördert und es 

findet in einigen Abständen ein Lehrerstammtisch statt. 

 Die Einstellung der UBUS-Kräfte sorgt für einen weiteren professionellen Blick 

auf Schüler und schafft somit einen Austausch. 

 Eine Erziehungsvereinbarung zwischen Lehrern, Schülern und Eltern legt 

gemeinsame Ziele und Regeln fest und regelt die Verantwortlichkeiten. 

 Für neue Mitarbeiter stellt die Schule eine Informationsmappe bereit, um den 

Einstieg an der Schule zu erleichtern. 

 Teilzeitkräfte werden durch geringere Einteilung in Arbeitsgruppen entlastet. 

 Des Weiteren erhalten Teilzeitkräfte nach Möglichkeit einen freien Tag in der 

Woche. 

 Die Schulleitung trägt besondere Verantwortung zum Schutz werdender 

Mütter. 

 Auf die Einhaltung der Pausen wird geachtet. Sie gelten als „arbeitsfreie Zeit“. 

 Klassenlehrern ist ein Klassenraum zugeteilt. Dies führt zu Planungssicherheit 

und einem „Wohlfühlfaktor“. 

 Es wurde eine Steuergruppe etabliert, die im regen Austausch mit der 

Schulleitung ist. 

 Es finden regelmäßig Sitzungen zwischen Schulleitung und Personalrat statt. 

 Zu Beginn des Schuljahres wird ein Jahresplan mit schon feststehenden 

Terminen verteilt. Dies gewährt Planungssicherheit. 

 Bei Vertretungen sind die Kollegen verantwortlich die Unterrichtsorganisation 

und die Unterrichtsabläufe mit zu bedenken. Die Vertretung ist somit keine 

Zusatzbelastung und kann so problemlos ablaufen. 

 Fortbildungen dienen der Erweiterung fachlicher, didaktischer, pädagogischer 

und personeller Kompetenz. Somit wird die Sicherheit im Lehrersein 

gesteigert und dient damit der Gesundheitsförderung. 

 In Konferenzen und Dienstbesprechungen gibt es einen Austausch über die 

jeweiligen Unterrichtsstile. Somit kann jede Lehrkraft sich bewusst reflektieren 

und weiterentwickeln. 

 Über Jahrgangsteams, UBUS-Kraft, Sozialpädagogen und Schulpsychologen 

kann ein reger Austausch über Disziplin stattfinden und durch praktische 

Anwendung zum Erhalt der Lehrergesundheit beitragen. 

 Die Zeiten der Schule sind rhythmisiert. 
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 Es finden in regelmäßigen Abständen Pädagogische Tage statt, die sich mit 

essentiellen Themen des Unterrichtsalltags beschäftigen und auch die 

Lehrergesundheit im Blick haben („Raum als dritter Pädagoge“). 

 Im Programm fit4future, welches seit 2018 an der Schule auch für die 

Schülergesundheit etabliert wurde, finden sich auch Anregungen zur 

Lehrergesundheit (Atemübungen, etc.). 

 

6.11 Schulhofgestaltung 

Aktuell befindet sich der Schulhof in einem regen Wandel. Durch die immer größer 

werdende Schülerzahl, ist immer weniger Platz auf dem Schulhof. Erschwert wird das 

ganze durch aktuell drei Modulbauweisen, die zum einen die Kletterwand verdecken, 

als auch einen Großteil des Spielplatzes zwischen Paßschule und Melibokushalle 

wegnehmen. In Zukunft werden noch voraussichtlich vier weitere Modulbauweisen auf 

dem Schulhof platziert werden müssen, bis der Neubau gestartet und schließlich auch 

vollendet ist. Auf Grund der Beschaffenheit des Schulhofes sind zwei Aufsichten pro 

Pause notwendig. Des Weiteren ist zu beachten, dass das ganze Schulgelände nicht 

eingegrenzt und abgeschlossen ist. So führt ein offizieller Fußweg vom 

Melibokusparkplatz in die Innenstadt. Auch vormittags sind hier Menschen, auch 

während der Pausenzeiten, unterwegs. 

Als Spielmöglichkeiten für die Schülerinnen und Schüler bieten sich der Kletterfelsen, 

die Balancierbleistifte, zwei Tischtennisplatten, aufgemalte Spiele, eine Wurfstation 

auf dem Paßschulhof und der restliche Spielplatz zwischen Melibokushalle und 

Paßschule an. Des Weiteren gibt es festgelegte Plätze zum Fußballspielen.  

Um die Gestaltung des Schulhofes zu verschönern, wurde im Schuljahr 2020/2021 

beschlossen, dass jeder Jahrgang für einen Teil der Pflege bzw. für das Verschönern 

des Schulhofes zuständig ist. So soll u.a. der Barfußpfad wieder freigelegt werden und 

die Blumenbeete bepflanzt und gepflegt werden. 

6.12 Förderkonzept der Melibokusschule 

Grundsätze der Förderung in der Melibokusschule 

Unterschiede in den Begabungen und Neigungen, im Lern-, Arbeits- und 

Sozialverhalten sind als individuelle Entwicklungschancen zu sehen. Ihnen ist durch 

ein differenziertes Lernangebot Rechnung zu tragen. Hierbei gilt es auch, das 
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Selbstwertgefühl, das Selbstvertrauen in die eigene Leistung und die Leistungsfreude 

des Lernenden zu stärken. Lernförderung soll nicht nur Lerndefizite beheben, sondern 

Lernbereitschaft und Lernfähigkeit insgesamt weiterentwickeln und fördern sowie 

Begabungs- und Leistungsschwerpunkte unterstützend begleiten und besondere 

Begabungen fördern. 

 

Aktuelles Förderkonzept der Melibokusschule, Schuljahr 2019/20 

6.12.1.1 Die Melibokusschule verwendet zurzeit ihre personellen Ressourcen 

überwiegend für die Förderung ihrer Schülerinnen und Schüler in der seit dem 

Schuljahr 2019/20 neu installierten „Lernzeit“. Deren Evaluation erfolgt am 

Ende dieses Schuljahres. 

Die Lernzeitpläne werden im Jahrgangsteam nach gemeinsam erarbeiteten Kriterien 

erstellt. Sie sollten, falls notwendig, individuell auf das einzelne Kind angepasst 

werden, insbesondere, wenn das Kind einen Nachteilsausgleich mit 

entsprechendem Inhalt gewährt bekam und/oder inklusiv beschult wird. 

Leistungsstarke Kinder erhalten im Rahmen der Lernzeit ebenfalls quantitativ und 

qualitativ differenzierte Aufgabenstellungen sowie ausgewählte Förder-Materialien zur 

Bearbeitung.  

Zusätzlich werden, wenn es die Personalsituation erlaubt, in Arbeitsgruppen 

herausragende Begabungen in Jahrgangsgruppen gefördert. Die Kinder der 

Klassenstufe 3 können freiwillig am bundesweiten Wettbewerb „Känguru der 

Mathematik“ teilnehmen. Für die Jahrgangsstufe 4 ist die Teilnahme verbindlich.  

Das Verfassen eines schuleigenen Förderplans ist angezeigt bei Schülerinnen und 

Schülern, wenn diese Teilleistungsstörungen (z.B. durch eine Lese- 

Rechtschreibschwäche) aufweisen oder in Gefahr sind, nicht mehr ausreichende 

Leistungen zu erbringen. Als diagnostische Hilfestellung für die Lehrkräfte im Bereich 

der Lese- Rechtschreibleistungen wird die „Hamburger Schreibprobe“ HSP 

verbindlich mit allen Kindern der Jahrgangsstufe 2 sowie in den Klassenstufen 1, 3 

und 4 einzeln und im Bedarfsfall durchgeführt.  

Bei der Erstellung der Förderpläne ist die Beratungs- und Förderschullehrkraft 

häufig aufgrund einer vorliegenden Beratungsanforderung beteiligt. Schuleigene 
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Förderpläne werden auch als Hilfestellung und Klärung im Rahmen von sozial 

auffälligem Verhalten verfasst, dies geschieht unter Umständen nicht nur in 

Zusammenarbeit mit den BFZ-Kräften, sondern auch der HELP- und/oder UBUS-

Kraft der Schule. Die Förderpläne werden in einem Gespräch mit den 

Eltern/Sorgeberechtigten/Erziehungsberechtigten besprochen und ggf. wird auf die 

Möglichkeit einer Antragstellung zum Nachteilsausgleich hingewiesen.  

 

Förderung und Beratung durch zugewiesene Stunden des BFZ  

Es steht der Melibokusschule eine Förderschullehrkraft mit Beratungs- und 

Förderkapazitäten für Schülerinnen und Schüler mit erheblichen Beeinträchtigungen 

zur Verfügung, die Anzahl der Stunden ergibt sich aus der Gesamtschülerzahl der 

Schule. Weiterhin besteht die Möglichkeit, dass das Beratungs- und Förderzentrum 

noch weitere Fachkräfte (z.B. eine Logopädin) mit BFZ-Aufgaben betraut, die an der 

Grundschule im jeweiligen Fachgebiet Förderaufgaben übernimmt. 

Die BFZ-Kräfte agieren nach den Leitlinien der BFZ-Arbeit des Kultusministeriums 

und stehen den Regelschulen mit deren Elternschaft als Ansprechpartner in 

sonderpädagogischen Fragestellungen mit Beratung und Förderung zur Seite. 

Hierzu zählen Einzel- und Gruppenförderungen im Rahmen der Vorbeugenden 

Maßnahmen, Unterstützung im inklusiven Unterricht und Diagnostikverfahren zur 

Leistungs- und/oder Problemabklärung einzelner Schülerinnen und Schülern. 

Weiterhin arbeitet die BFZ-Lehrkraft eng mit der Inklusionsbeauftragten der Schule 

zusammen, um eine Feststellung eines eventuellen Anspruchs auf 

sonderpädagogische Förderung einzuleiten. Sie vermittelt bei Bedarf auch den 

Kontakt zu den überregionalen Beratungs- und Förderzentren. 

Alle Schülerinnen und Schüler sollen gemäß des Hessischen Kultusministeriums 

möglichst in ihrer ortsansässigen Grundschule eingeschult werden. Weisen Kinder im 

Vorschulalter schwerwiegende Beeinträchtigungen auf, wird ein Antrag auf Erstellung 

einer Förderdiagnostischen Stellungnahme (FDS) bei einem Beratungs- und 

Förderzentrum gestellt. Ergibt die FDS für das Kind einen Anspruch auf Förderung in 

einem sonderpädagogischen Förderschwerpunkt, wird an der Grundschule ein 

Förderausschuss gebildet - vorausgesetzt die Erziehungsberechtigten haben einen 

Antrag auf inklusive Beschulung gestellt - um zu beraten, ob die Grundschule die 
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Ressourcen bereitstellen kann, dieses Kind inklusiv zu beschulen. Dieses Verfahren 

wird nur in Ausnahmefällen bei sehr schweren Beeinträchtigungen des Kindes vor 

Schuleintritt oder vor Beendigung des zweiten Schuljahres des Kindes in die Wege 

geleitet. Bemerken die Lehrkräfte bei einem Schüler, einer Schülerin 

Beeinträchtigungen des Lernens, des Verhaltens, der Sprache, der körperlichen 

Konstitution, werden zuerst alle Fördermöglichkeiten der Grundschule ausgeschöpft, 

bevor durch eine Beratungsanforderung eine BFZ-Lehrkraft zur Beratung und 

Förderung hinzugezogen wird. Diese Beratung und evtl. ein Diagnostikverfahren 

werden ergeben, ob der Schüler, die Schülerin in das Konzept der Vorbeugenden 

Maßnahmen aufgenommen wird. Zeigen diese Maßnahmen keinen Erfolg in Bezug 

auf eine positive Lernentwicklung, wird, wie oben beschrieben, im Regelfall erst zum 

Ende des zweiten Schuljahres, die Anfertigung einer förderdiagnostischen 

Stellungnahme beantragt. Mit der Erstellung der FDS wird bei Zustimmung der 

Schulleitung des regionalen Beratungs- und Förderzentrums eine Förderschullehrkraft 

beauftragt, das weitere Procedere erfolgt wie oben beschrieben. 
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Aktuelle Ansprechpartner/Ansprechpartnerinnen  

LRS:      Frau Schepp   

Dyskalkulie:     Frau Ritzheim-Schweiger 

(Hochbegabtenförderung allgemein): 

BFZ - Kirchbergschule:   Frau Keil (Förderschullehrkraft) 

BFZ - Kirchbergschule:   Frau Hartz (Logopädin) 

Inklusionsbeauftragte:  Frau Borell / Frau Heß 

Schulpsychologin SSA:  Frau Franz  

HELP:     Frau Asel 

UBUS:    NN 

Förderung und Unterstützung aller Schüler und 
Schülerinnen der Melibokusschule

Unterstützung 
für Schüler und 

Eltern durch 
UBUS und HELP

Beratung und 
Förderung in 
Zusammenar-
beit mit den 

Lehrkräften des 
BFZ

Förderung der 
Schülerschaft in 

der Lernzeit



46 
 

Noch zu besprechende / zu planende Maßnahmen 

 Hochbegabten-Beauftrage benennen 

 Hochbegabten außerschulische Angebote, z.B. die Kinder-Akademie in 

Frankfurt empfehlen 

(Freistellung seitens der Schule für diese Zeit erforderlich) 

 HSP ab Ende Kl. 1 bis Mitte Kl. 4 für alle Kinder der Klasse einsetzen? 

 Einbindung / Zusammenarbeit mit Lerntherapeutin LRS bzw. Dyskalkulie? 

 

6.13 Sprachförderungskonzept für Kindern der Melibokusschule 

Situation an der Melibokusschule 

Die Melibokusschule Zwingenberg ist eine ganztägig arbeitende dreizügige 

Grundschule. Die Klassenstärken liegen zwischen 18 und 24 Schüler. 

Der Unterricht findet in zwei unterschiedlichen Gebäuden, sowie einem Klassenraum 

in Modulbauweise statt. Es gibt einen Fachraum, der sowohl für Musik als auch als 

Forscherwerkstatt und für den Vorlaufkurs genutzt wird. In einem weiteren Raum 

kann Einzel- oder Kleinstgruppenförderung stattfinden. Eine große Turnhalle auf dem 

Gelände steht der Schule vormittags zur Verfügung. Ein Lese- und Ruheraum wurde 

vor kurzem eingerichtet. 

Ein Gebäude auf dem Gelände steht für die Nachmittagsbetreuung zur Verfügung. 

An der Melibokusschule werden derzeit (Schuljahr 2020/21) 252 Schülerinnen und 

Schüler unterrichtet.  

Davon haben 21 eine ausländische Staatsangehörigkeit. 39 Schülerinnen und Schüler 

sprechen Deutsch als zweite Sprache. 

1 Schüler ist erst vor kurzem nach Deutschland gekommen.  

Die Mehrheit der Schülerinnen und Schüler kommt aus gut situierten Familien, in 

denen die Kinder meist regelmäßig gefördert und unterstützt werden.  

Dennoch ist ein Teil der Schülerschaft hinsichtlich der Hausaufgaben oder der 

Erledigung sonstiger schulischer Aufgaben auf die Unterstützung durch die Schule 

angewiesen, da in den Familien Hilfe in vielen Bereichen nicht ermöglicht werden 

kann.  
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Bausteine der Sprachförderung 

Die Melibokusschule versteht Sprachförderung als ganzheitliche Aufgabe, die allen 

Schülerinnen und Schülern zugutekommen soll und in allen Fächern ihren Platz findet. 

Den unterschiedlichen Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler trägt die Schule 

dadurch Rechnung, dass sie verschiedene Bausteine der Sprachförderung 

unterscheidet. 

Der Schule stehen für die Sprachförderung (außerhalb des Fachunterrichts) vier 

Stunden DaZ und zwei Intensivkursstunden Deutsch zur Verfügung. Zusätzlich dazu 

ist eine Sprachförderkraft des Beratungs- und Förderzentrums (BFZ) 10 Stunden pro 

Woche an der Schule tätig.  

 

Bildungssprache fördern 

Bildungssprache umfasst die sprachlichen Mittel und Strukturen, mit denen komplexe 

und abstrakte Inhalte unabhängig von der konkreten Interaktionssituation ausgedrückt 

werden können. Bildungssprache umfasst Fachsprachen, Sprache im Unterricht, 

symbolische Sprache, mathematische Sprache, Bildsprache und nonverbale Sprache 

und ist ein „Begriff“, der für das Lehren und Lernen im Unterricht erforderlich ist. 

Bildungssprache ist somit in allen Fächern von Bedeutung.  

Das Beherrschen von Bildungssprache ist eine wichtige Voraussetzung und 

Bedingung für Erfolg in Schule, Ausbildung, Studium und Beruf.  

Um die Schülerinnen und Schüler im Umgang mit Bildungssprache zu schulen, nimmt 

die Melibokusschule folgende Bereiche in den Blick ihrer Förderung:  

1. Mündlichkeit (Merkmale der Alltagssprache) 

2. Schriftlichkeit (Bildungssprache) 

 

Kinder mit Deutsch als Zweitsprache (DaZ) fördern 

DaZ-Unterricht findet in allen Jahrgansstufen nach Bedarf statt. Hierbei stehen zurzeit 

2 Wochenstunden zur Verfügung. 
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Ziel der DaZ-Förderung ist es, den Wortschatz zu erweitern, sowie das 

Sprachverständnis und das Sprechvermögen der Kinder zu verbessern. 

Die Themen des DaZ-Unterrichts werden meist mit den jeweiligen Themen in den 

Jahrgängen und Regelklassen abgestimmt. Weitere Schwerpunkte sind außerdem 

Lesen, Sprechen und das Erarbeiten von grammatischen Strukturen. 

Durch die Maßnahme sollen nicht nur sprachliche Defizite ausgeglichen werden, 

sondern die Schülerinnen und Schüler vor allem dazu befähigt werden im Unterricht 

und ihrem Alltag sprachlich aktiv handeln zu können. 

 

Kinder ohne Deutschkenntnisse fördern 

Seit 2015 beschult die Melibokusschule Zwingenberg immer wieder Kinder mit 

Migrationshintergrund, die keinerlei Deutschkenntnisse besitzen und keine 

Intensivklasse besuchten. Diese Kinder werden in ihrer individuellen 

Lernausgangslage abgeholt. 

Meist werden sie von Beginn an in einer Regelklasse unterrichtet und erhalten 

zusätzliche Förderung in Einzel- oder Kleingruppenunterricht, die durch Deutsch-

Lehrkräfte oder die Sprachförderkraft des BFZ durchgeführt werden. Hierzu stehen 

meist nur 4 Stunden zur Verfügung. 

 

Förderdiagnostik 

Fördermaßnahmen können nur sinnvoll eingesetzt werden, wenn klar ist, in welchen 

Bereichen Förderung notwendig ist. Aus diesem Grund hat sich die Melibokusschule 

Zwingenberg dazu entschieden, unterschiedliche Arten der Förderdiagnostik 

anzuwenden. 

 

Screeningverfahren 

Um den Stand aller Schülerinnen und Schüler zu erfassen, werden zu festgelegten 

Zeitpunkten unterschiedliche Tests durchgeführt. Diese können wertvolle Hinweise für 

weitere Förder- und Fordermaßnahmen geben. 
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Lesen 

Diagnostische Bilderlisten 

Ende des 1. Schuljahres 

Stolperwörter-Lese-Test (Satzebene) 

alle Klassen am Ende des Schuljahres 

Zu Beginn des Schuljahres besucht eine Förderkraft des BFZ die ersten Klassen, um 

sprachliche Auffälligkeiten bei einzelnen Schülerinnen und Schülern früh festzustellen 

und die KlassenlehrerInnen zu sensibilisieren. Wenn es erforderlich ist, wird zeitnah, 

mit Zustimmung der Eltern, einzeln mit den Kindern gearbeitet. 

 

Differenzierte Testverfahren 

Für Schülerinnen und Schüler, bei denen ein Bedarf an zusätzlicher Unterstützung 

vermutet wird, können zur weiteren Diagnose individuell verschiedene andere 

Testverfahren genutzt werden.  

Diese werden durch die BFZ-Kräfte durchgeführt. Ergebnisorientierend kann ein 

sonderpädagogischer Förderbedarf festgestellt werden. 

Je nach Bedarf nutzen die BFZ-Kräfte verschiedene Tests und Diagnoseinstrumente 

aus den Bereichen Sprechen und Sprache sowie Lesen. 

Als Diagnoseinstrument im Vorlaufkurs werden die Diagnostikmaterialen von Deutsch 

für den Schulstart genutzt. 

 

Inner- und Außerschulische Experten 

Im Zuge der Förderdiagnostik kann es sinnvoll sein, weitere Experten hinzuzuziehen.  

Wichtige Informationsquellen sind die Eltern des betroffenen Kindes. Auch eventuell 

bereits durchgeführte Diagnostiken können herangezogen werden. 

Innerhalb der Melibokusschule Zwingenberg stehen zwei Kräfte des Beratungs- und 

Förderzentrums als Experten zur Verfügung.  
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Den Eltern kann auch empfohlen werden den Kinderarzt, ein Sozialpädiatrisches 

Zentrum, VITOS in Heppenheim oder eine Erziehungsberatungsstelle aufzusuchen. 

 

Fördermaßnahmen 

Die Fördermaßnahmen teilen sich in zwei Bereiche. Zum einen werden alle 

Schülerinnen und Schüler im Bereich der Bildungssprache in den Fokus genommen. 

Zum anderen sind Maßnahmen aufgeführt, die bei Schülerinnen und Schülern mit 

speziellerem Unterstützungsbedarf angewendet werden. 

 

Förderung der Bildungssprache 

Unter Sprachbildung wird der erworbene oder gelernte Weg von der Alltagssprache 

zur Bildungssprache verstanden. Dies gilt für alle Schülerinnen und Schüler. 

Die Förderung findet vor allem in zwei Teilbereichen statt. 

Sprache und Sprechen 

Sprache wird in allen Lebensbereichen verwendet. Sprachlernen findet deshalb in 

allen Fächern in der Schule statt. Jeder Unterricht ist also auch Sprachunterricht. 

Aufgabe des Sprachunterrichts ist es, die unterschiedlichen sprachlichen 

Voraussetzungen der Kinder in der gesprochenen und geschriebenen Sprache 

aufzugreifen, zu entfalten und natürlich zu erweitern. 

Der Unterrichtsalltag wird von Feedback seitens der Lehrenden geprägt in mündlichen, 

schriftlichen Arbeitsbereichen sowie erwünschtem Arbeits- und Sozialverhalten. 

Schülerinnen und Schülern bietet Feedback auf ihrem Lernweg positive Impulse. 

Feedback ist Bestärkung des Lernenden und kann somit zielführend sein. Feedback 

soll die Lücke zwischen aktueller Lernleistung und der vorherigen Lernleistung und 

den Erfolgskriterien vermitteln. 

Wichtig ist die individuelle Sprachfähigkeit jedes Kindes Wert zu schätzen und das 

natürliche Mitteilungsbedürfnis zu erhalten bzw. zu aktivieren. Für alle Kinder ist 

anregender und zum Sprechen herausfordernder Unterricht Voraussetzung für 
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Differenzierung. Die individuelle Leistung kann nur an den eigenen Fortschritten 

gemessen und beurteilt werden. 

In vielfältigen Erzählsituationen lernen Schülerinnen und Schüler während ihrer 

Grundschulzeit Erzählinhalte kennen: aus der Literatur, aus den Erzählungen anderer. 

Sie entwickeln eigene Ideen oder lassen sich durch Vorgaben unterschiedlicher Art - 

z.B. durch Bilder, Musik, Gedichte, Stichwörter, Textfragmente, Themen zu kreativer 

sprachlicher Gestaltung anregen. 

In den ersten beiden Schuljahren lernen die Schülerinnen und Schüler das 

dialogische und folgerichtige Erzählen sowie die Einhaltung von Erzählregeln, 

den Adressatenbezug und die unterschiedlichen Schreibfunktionen für sich und 

andere. 

In den nächsten beiden Schuljahren erlangen sie zunehmend Sicherheit im 

chronologischen, spannenden und präzisen Erzählen. Sie erlernen 

Darstellungsformen - kreativer Ausdruck, Zeit- und Redeformen und die Verwendung 

verschiedener Textformen. 

Im Dialog mit anderen z.B. im Gesprächskreis lernen sie zuzuhören, Gefühle 

auszudrücken und die Gefühle anderer zu respektieren sowie konstruktive Kritik zu 

üben und anzunehmen. 

Abgesehen von aktuellen Anlässen im Schulalltag findet sachbezogenes 

Sprachhandeln in allen Fächern statt. – in der Planung von Arbeitsvorhaben, in 

Aneignungs- und Verarbeitungsprozessen, bei der Veröffentlichung, der Auswertung 

und der Reflexion. Grundschüler lernen eine sachangemessene Gesprächshaltung 

zu entwickeln und vereinbaren Gesprächsregeln. Sie lernen aufmerksam zu werden 

auf unterschiedliche Sicht- und Darstellungsweisen, erörtern diese und versuchen 

sich eine eigene Meinung zu bilden. Sie erwerben spezifische 

Sprachhandlungsstrategien: Berichten, beschreiben, referieren sowie die 

entsprechenden Fachbegriffe. 

Die Schriftsprache erlernen Kinder zusammen mit den lautunterstützenden Gebärden.  

Ab der ersten Klasse gibt es zu jedem Wochenbeginn einen Morgenkreis als 

Erzählkreis, in dem die Kinder frei erzählen können. Diese Gesprächskreise gibt es 

zu verschiedenen Anlässen. Hier werden Gesprächsregeln aufgestellt, eingeübt und 
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weiterentwickelt. Das Einüben von Sprache geschieht in lebensnahen Sprach- und 

Kommunikationssituationen.  

Im Unterricht wird an Wörtern, Sätzen und Texten gearbeitet. Schülerinnen und 

Schüler lernen grundlegende sprachliche Strukturen und Begriffe kennen und 

versuchen sie anzuwenden. Sie lernen Gedichte und tragen diese vor. Auch zu 

verschiedenen anderen Themen lernen SchülerInnen Vorträge und Referate zu 

halten. 

Lesen 

Leseförderung ist besonders wichtig, da das sinnerfassende Lesen in allen Fächern 

häufig entscheidend für Lernerfolge ist. Die Melibokusschule widmet sich dem Thema 

Leseförderung von zwei Seiten. Zum einen geht es um die Schaffung und Erhaltung 

von Lesemotivation und zum anderem um die Vermittlung von Lesestrategien. 

 

Lesemotivation fördern 

 Regelmäßige Lesezeiten in der Schule Vorlesen in der Frühstückspause 

 „Buch, das aus dem Rahmen fällt“ zweimal im Schuljahr wird jeder Klasse ein 

Buch vorgestellt und vorgelesen 

 Lese- und Ruheraum  steht während des Schulvormittags und während der 

Nachmittagsbetreuung zur Verfügung 

 in den Klassenstufen 2 und 3  alle Schülerinnen und Schüler stellen in einem 

Vortrag ihre Lieblingsbücher vor 

 Leseinteresse bei der Auswahl von Ganzschriften berücksichtigen 

Fragebogen an Kinder des 2. Schuljahres verteilen und auswerten  

 „Antolin“-Lizenz ist vorhanden 

 Lesewettbewerb 

Zusätzlich arbeitet die Schule eng mit der Stadtbücherei Zwingenberg zusammen, 

deren Verantwortliche ein Programm zur Leseförderung vorgelegt haben: „Vom ABC-

Schützen zum Lesekönig“. 

Ziel: Lesekompetente Schüler. In 5 Schritten soll das Ziel erreicht werden: 
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1. Schritt: Lesemotivation wecken 

Für die 1. Klassen: Lesen macht Spaß! 

Klassenführung mit spielerischen Elementen und Vorleseeinheiten; Ausleihe. 

2. Schritt: Lesemotivation festigen 

Für die 2. Klassen: Lesen macht Spaß! 

Klassenführung; Bücher suchen und finden (Regalsuche) mit spielerischer Einführung 

in die systematische Ordnung; Gespräch über Bücher, Lesegewohnheiten und -

erfahrungen; Ausleihe. 

3. Schritt: Lesekompetenz entwickeln 

Für die 3. Klassen: Bücher suchen und finden (Einführung in den Katalog); Ausleihe. 

4. Schritt: Lesekompetenz festigen 

Für die 4. Klassen: Medien in der Bücherei suchen, finden und ausleihen 

(zusammenfassende Wiederholung) 

5. Schritt: Informationskompetenz entwickeln 

Für 4. Klassen, die Schritt 4 schon Anfang des 4. Schuljahres gemacht haben, und 

gerne eine Stufe weiterkommen möchten: Informationen in verschiedenen Medien der 

Bücherei suchen, finden und ausleihen. 

 

Lesestrategien vermitteln 

Lesestrategien sind allgemeine Handlungsabfolgen, die nach dem „Wenn – dann“- 

Prinzip ausgewählt werden. Dabei lernen die Schülerinnen und Schüler auch, welche 

Strategien sich in bestimmten Situationen als besonders erfolgreich für einen Leser 

erwiesen haben. 

 Einsatz des Leselotsen im 2. Schuljahr 

 Leselotse für die Lesekonferenz ab 3. Schuljahr  
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Leseaufgaben 

Leseaufgaben sind wirksame Mittel, den Leselernprozess der Schülerinnen und 

Schüler zu stützen und zu steuern. Hierbei ergeben sich 5 Aufgabenbereiche, in denen 

die Kompetenzstufen berücksichtigt sind: 

 Informationen ermitteln (Schlüsselwörter suchen, Überschriften finden, Fragen 

zum Text beantworten, Lesehilfen nutzen...) 

 Informationen fixieren (Stichpunkte, Steckbriefe, Cluster, Mindmap, Gliederung) 

 Mit Informationen und Aussagen weiterarbeiten (Schriftliche Anleitung in 

Handlung umsetzen; Textstellen kommentieren, visualisieren; Text 

weiterschreiben; Text in Abschnitte gliedern...) 

 Texte reflektieren und bewerten (Schlussfolgerungen ziehen; Aussagen eines 

Textes zu Alltagswissen in Beziehung setzen; mehrere Informationsquellen 

nutzen) 

 Texte „identifikatorisch“ lesen (Lieblingsstellen auswählen; sich in Handlung, 

Personen hineinversetzen; Meinungen formulieren, Text weiter erzählen/ 

weiter- schreiben) 

 

Förderung Deutsch als Zweitsprache 

Förderung vor dem Schuleintritt 

Um Kinder, die Deutsch als zweite Sprache sprechen, früh unterstützen und fördern 

zu können, arbeitet die Melibokusschule eng mit den 3 Kindertagesstätten in 

Zwingenberg zusammen. Im Vorfeld der Einschulung finden Besuche und Beratungen 

durch die Schule statt. 

 

Dokumentiert und evaluiert wird die Zusammenarbeit im Schulkonzept unter Punkt 

5.10 - Vom Kindergarten in die Melibokusschule. 

 

Vorlaufkurs 

Jedes Schuljahr nehmen Vorschulkinder aus den Kindertageseinrichtungen am 

Vorlaufkurs (VLK) teil, der in der Melibokusschule stattfindet. In den VLK 
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aufgenommen werden alle Kinder, die im Kindergarten und bei der Schulaufnahme 

durch fehlende Deutschkenntnisse auffallen.  

Im Schuljahr 2020/21 betrifft dies 8 Kinder. In den Jahren davor lagen die Zahlen 

zwischen 7 und 10 Kindern. 

Der Vorlaufkurs findet zweimal in der Woche statt und umfasst je vier Schulstunden.  

Im Vorlaufkurs wird mit dem Programm „Deutsch für den Schulstart“ der Universität 

Heidelberg gearbeitet. Hierbei werden Vokabular, Satz- und Grammatikstrukturen der 

Deutschen Sprache spielerisch eingeübt. 

Das Programm beinhaltet Diagnoseinstrumente, um den Sprachstand der Kinder zu 

Beginn und am Ende des Schuljahres zu testen. 

Zur Ergänzung und Differenzierung werden auch andere Lehrmittel eingesetzt. Unter 

anderem Logico Primo für die Vorschule, Finken „Komm zu Wort“ und andere. 

Weiterhin werden unter anderem die korrekte Stifthaltung und der Umgang mit der 

Schere geübt. 

Zwei Stunden in der Woche wird der Vorlaufkurs gemeinsam mit einer ersten Klasse 

unterrichtet. So haben die Kinder die Möglichkeit in die Abläufe der Schule 

hineinzuschnuppern. Hierbei nehmen sie auch an einer gemeinsamen 

Bewegungsstunde teil. 

 

DaZ- Förderung in der Schule 

Schülerinnen und Schüler, die Unterstützungsbedarf im Bereich DaZ haben, erhalten 

Kleingruppenförderung durch eine Lehrkraft. 

Die uns bewilligten DaZ-Stunden werden versucht gerecht auf die zu fördernden 

Kinder zu verteilen. Meist sind das die ehemaligen Vorlaufkurskinder, mit denen 

anhand der Unterrichtsinhalte Deutsch weiter an ihren Deutschkenntnissen gearbeitet 

wird. In solchen Fällen können auch BFZ-Kräfte im Unterricht unterstützen. 

In Spielen und Sprechsituationen, in denen Übungen zur phonologischen Bewusstheit 

eingebunden werden, werden Erzählanlässe geschaffen, die Kinder zur eigenen 

Sprachproduktion anregen. Sprechmuster und Sprachvorbilder werden gegeben, mit 

denen Kinder individuell ihre Sprachkompetenz aufbauen können. 
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Des Weiteren geht es während der DaZ-Förderstunden darum den Schülerinnen und 

Schülern, entsprechend ihres Alters, ihrer Klassenstufe und ihrer Fähig- und 

Fertigkeiten, eine Erweiterung ihres Wortschatzes zu ermöglichen, so dass sie sich 

treffend ausdrücken können, sowie Strategien zur Rechtschreibung zu vermitteln und 

die vorhandenen grammatischen Strukturen zu festigen.  

Zu Beginn der Maßnahme wird eine Diagnose durchgeführt. 

Nach Abschluss einer Fördereinheit wird überprüft, ob das Kind den Stoff verstanden 

hat und nun beherrscht. Die Kinder werden also entsprechend ihrer Sprachfähigkeit 

zusätzlich gefördert, indem sowohl am Wortschatz als auch weiterhin an Satzmustern 

gearbeitet wird, jeweils zum gerade in der Klasse bearbeiteten Thema. 

 

Förderinhalte DaZ 

Vorlaufkurs 

- Grundwortschatz Kommunikation 

- Aussprache 

- Übungen zur phonologischen Bewusstheit 

- Erzählen / Sprechen 

Klasse 1 und 2 

- Erweiterung Grundwortschatz Kommunikation 

-         Übungen zur phonologischen Bewusstheit  

- Sprachrhythmus 

- Erzählen / Sprechen 

- Bildung vollständiger Sätze 

- Buchstaben-Lautzuordnung 

- Sinnerfassendes Lesen 

Klasse 3 und 4 

- Begleitende Übungen zum Unterricht in Deutsch 

-         Erzählen / Sprechen 

- Erweiterung des aktiven Grundwortschatzes 

-         Texte verfassen 
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- Syntaxerweiterung 

- Lesestrategien 

 

Förderung der Kinder ohne Sprachkenntnisse 

In der Melibokusschule werden wenige Schülerinnen und Schüler ohne deutsche 

Sprachkenntnisse beschult. Da es sich meist um vereinzelte Fälle handelt, kommen 

die Kinder in altersgemäße Regelklassen.  

Dort lernen sie zunächst vor allem im Austausch mit anderen gleichaltrigen Kindern 

erste Wörter und Sätze der Umgangssprache. So entstehen alltägliche Situationen, in 

denen sie sprachlich Handeln lernen. Von Anfang an werden Sätze und Fragen, die in 

der Schule aber auch im Umgang miteinander wichtig sind, geübt, damit die Kinder 

eigene Bedürfnisse, Gefühle und Meinungen ausdrücken können. 

In der Regelklasse werden die Schülerinnen und Schüler gemäß ihrer individuellen 

Lernausgangslage differenziert unterrichtet. 

In den Einzelförderstunden werden mit ihnen grundlegende elementare Fähigkeiten 

der Kommunikationsfähigkeit eingeübt. Häufig müssen zunächst bestimmte Laute 

kennengelernt werden, die es in der Herkunftssprache nicht gibt. Es findet ein gezieltes 

Wortschatztraining statt, das auch auf den Unterricht in der Regelklasse abgestimmt 

ist. Außerdem werden feste Satzmuster und Satzstrukturen erarbeitet. 

Hier hat die Schule die Möglichkeit eine Sprachförderkraft des BFZ einzusetzen. 

Sobald die Kinder sprachlich so weit sind, können Sie am DaZ-Unterricht teilnehmen. 

 

Individuelle Förderung 

Schülerinnen und Schüler, bei denen durch eine individuelle Diagnostik ein 

zusätzlicher Unterstützungsbedarf im Bereich Sprache sowie Lesen festgestellt wurde, 

erhalten gesonderte Fördermaßnahmen. Das regionale Beratungs- und 

Förderzentrum der Kirchbergschule hat dabei eine ergänzende und unterstützende 

Funktion. Die entsprechenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des BFZ stehen für 

vorbeugende, präventive Maßnahmen und die inklusive Beschulung zur Verfügung. 

Die Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer beantragen die Beratung für alle 
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Förderschwerpunkte mit dem Formular „Antrag auf Beratung“. Eltern, Schülerinnen 

und Schüler können ebenfalls eine Beratung anfragen. Die Lehrkraft des Beratungs- 

und Förderzentrums schließt nach einer Auftragsklärung, Arbeitsvereinbarungen, in 

denen die Ziele der Zusammenarbeit festgelegt werden.  

Die Meldung eines Kindes an das regionale BFZ erfolgt erst, wenn alle vorbeugenden 

Maßnahmen der allgemeinen Schule, entsprechend der Verordnung, nachweislich 

durchgeführt wurden und keinen ausreichenden Erfolg gebracht haben.  

 

Präventive Maßnahmen  

Zu den präventiven Maßnahmen der allgemeinen Schule gehören:  

 Erstellung eines Förderplans 

 Individualisierende Arbeitsformen im Unterricht unter Berücksichtigung der 

unterschiedlichen Lerngeschwindigkeiten des Kindes 

 Umfassende Beratung und Information der Eltern und Schülerinnen und 

Schüler 

 Einrichtung von Stütz – und Fördermaßnahmen auch in Kleingruppen oder als 

Einzelförderung 

 Zusammenarbeit mit weiteren sonderpädagogischen Fördersystemen nach 

§50 Abs. 2 des Schulgesetzes, den Schulpsychologinnen und 

Schulpsychologen, sowie den Beraterinnen an den staatlichen Schulämtern. 

 Zusammenarbeit mit außerschulischen Fördereinrichtungen, wie den 

vorschulischen Einrichtungen, zum Beispiel den Kindertagesstätten, den 

Frühförderstellen der Kinder und Jugendhilfen, sowie den Trägern der 

Sozialhilfe.  

 Gewährung eines Nachteilsausgleichs 
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Angebot des Beratungs- und Förderzentrums 

Die Angebote des Beratungs- und Förderzentrums der Kirchbergschule an der 

Melibokusschule sind:  

o (Vorschulische) Diagnostik und Beratung 

o Lernbegleitende Diagnostik 

o Fachliche und kollegiale Beratung 

o Übergangsberatung/ Förderangebote in den Förderschwerpunkten: Lernen, 

Sprache, emotional – soziale Entwicklung 

o Unterstützung bei der Erstellung von Förderplänen  

o Unterstützung bei der Umsetzung eines Nachteilsausgleichs 

o Unterstützung bei der Konzeptentwicklung in der allgemeinen Schule 

o Individuelle Einzelarbeit mit der Schülerin / dem Schüler 

o Unterstützung in Klassen und Lerngruppen 

o Inklusive Beschulung 

 

Förderplan 

Im Förderplan werden die Ergebnisse der Förderdiagnostik gesammelt, Gründe für 

das Erstellen des Förderplanes dokumentiert und der Ist-Zustand geschildert. 

Es werden vor allem konkrete Förderschwerpunkte und Ziele festgelegt. Die Ziele 

sollten messbar, realistisch und terminiert sein, um allen Beteiligten (Kind, Lehrer, 

Eltern) die nötige Transparenz zu bieten. 

Bei der Erstellung des Förderplanes werden auch die Möglichkeiten eines 

Nachteilsausgleiches einbezogen und gegebenenfalls vereinbart. 

In den Prozess der Erstellung des Förderplanes sollten nach Möglichkeit besonders 

die Eltern aber auch außerschulische Personen (Vitos, LRS-Institute etc.) und soweit 

möglich das Kind, miteinbezogen werden. 
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In der Regel wird der Förderplan von den Klassen- oder jeweiligen Fachlehrern 

vorbereitet und in den Klassenkonferenzen besprochen und verabschiedet. 

Im vereinbarten Zeitraum werden die Fördermaßnahmen umgesetzt und mindestens 

skizzenhaft dokumentiert. 

Nach der vereinbarten Zeit wird beschrieben und bewertet, inwiefern die Ziele erreicht 

wurden und ob die Fördermaßnahmen passend waren. Die Ergebnisse werden im 

Förderplan dokumentiert. Je nach Bedarf wird der Förderplan dann evtl. angepasst 

und fortgeschrieben. 

 

Evaluation 

Zielvorstellungen 

Wir möchten unseren Schülerinnen und Schülern Fähigkeiten und Fertigkeiten 

vermitteln mit denen sie in Schule, Ausbildung und Beruf erfolgreich sein können. 

Alle Schülerinnen und Schüler verlassen unsere Schule mit einem Sprachstand, der 

es ihnen ermöglicht, gemäß ihren intellektuellen Fähigkeiten eine entsprechende 

weiterführende Schule zu besuchen. 

Lernziele sollen allen Schülerinnen und Schülern transparent gemacht werden, dabei 

soll auch die Eigenaktivität und Selbstwirksamkeitserwartung der Schülerinnen und 

Schüler gefördert werden. Regelmäßiges Feedback und Reflektion soll ihnen auf 

diesem Weg helfen.  

 

Evaluationskriterien 

Die SuS beherrschen einen altersgemäßen Wortschatz. 

- Sie nutzen den Fibelwortschatz. 

- Sie ordnen Laute passenden Bildern zu. 

- Sie beziehen ihren erweiterten Wortschatz bei der Produktion eigener Sätze und 

Texte ein. 
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Die SuS geben altersgemäße Sachverhalte grammatikalisch richtig wieder und 

erklären Sachverhalte. 

- Sie beantworten Fragen richtig. 

- Sie nutzen passende Verben und konjugieren diese korrekt. 

- Sie beherrschen die Fälle des Nomens (Nominativ, Akkusativ, Dativ). 

- Sie nutzen Konjunktionen um Schlussfolgerungen zu ziehen (wenn..dann, weil). 

 

Die SuS entnehmen Informationen aus Sachtexten und nutzen diese zur 

Problemlösung. 

- Sie äußern sich inhaltlich richtig zu Texten. 

- Sie beantworten Fragen zu Texten korrekt. 

- Sie erkennen eine Aufgabenstellung, finden eine passende Rechenoperation und 

lösen diese. 

 

Die SuS verfassen strukturierte Texte. 

- Sie verfassen eigene Texte, auch zu vorgegebenen Themen. 

- Sie schreiben zu Bildern passende Sätze und Texte. 

- Sie nutzen Kriterien der Aufsatzerziehung: Gliederung, Satzanfänge, passende 

Verben und Adjektive. 

- Sie nutzen Kriterienkataloge, um Texte zu vorgegebenen Themen zu verfassen. 

 

Die SuS verstehen komplexe Texte und nehmen dazu Stellung. 

- Sie geben Inhalte korrekt wieder. 

- Sie beantworten gezielte Fragen schriftlich sowie mündlich korrekt. 

- Sie übertragen Inhalte auf ähnliche Sachverhalte oder eigenen Erfahrungen. 
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- Sie nutzen Informationen zur Problemlösung. 

- Sie entwickeln eigene Ideen zur Fortsetzung von Geschichten, um die 

vorhandenen grammatischen Strukturen zu erweitern und zu festigen.   

 

6.14 Medienkonzept der Melibokusschule 

6.14.1 Einführungsstunden in Klasse 3 und 4 

In einer Arbeitsgruppe mit Lehrern und Eltern wurde ein Konzept entwickelt, welches 

drei Doppelstunden pro Klasse im 3. Schuljahr umfasst. 

 In der ersten Doppelstunde lernen die Schüler in einer Präsentation mit Beamer 

und Leinwand die Teile des Laptops kennen, sie zu benennen und zu benutzen 

(anschalten, hochfahren, runterfahren, ausschalten). Sie lernen die Regeln 

beim Transport des Laptops und im Umgang damit kennen. Anschließend wird 

dieses theoretisch Erlernte in Partnerarbeit in der Praxis angewendet und 

geübt. Im dritten Drittel der ersten Doppelstunde werden die Schüler in das 

Lernprogramm „Lernwerkstatt“ eingeführt und bearbeiten einzelne Übungen. 

Ein Problem hierbei entsteht öfter durch das Nicht-Funktionieren eines 

Computers! 

 In der zweiten Doppelstunde werden die Regeln wiederholt, danach werden die 

Laptops gemeinsam angeschaltet. Das Hochfahren und Erreichen des 

Lernprogramms wird von einem Schüler am Lehrertisch mit Hilfe des Beamers 

erklärt und durchgeführt. Bei Fehlern werden diese sofort aufgenommen und es 

gibt evtl. zusätzliche Informationen, z.B. „Das Fenster wollten wir nicht, wie 

muss man es schließen?“. Danach arbeiten die Schüler im Programm  

Lernwerkstatt, sie bearbeiten verschiedene Übungen nach verschiedenen 

Kriterien - allein, mit Partner, auf Zeit. 

 In der dritten Doppelstunde werden die Laptops wieder gemeinsam 

angeschaltet und hochgefahren. Ein Schüler/eine Schülerin erklärt die 

einzelnen Arbeitsschritte am Laptop und zeigt sie wiederum mit Hilfe des 

Beamers. Danach bearbeiten die Schüler Übungen aus der Lernwerkstatt 

Deutsch, zwei Partner wechseln sich ab. Die Kontrolle der Lösungen, deren 

Richtigkeit in Form von Punkten (Sternen) kontrolliert werden kann, wird von 

den Kindern auf ihrem Konto gesichtet. 
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 Zum Abschluss schreibt die Lehrerin eine E-Mail die sie über das Programm 

Lernwerkstatt an alle Schüler verschickt. 

 Die Schüler lernen ihr Postfach zu öffnen und können diese Nachricht lesen. 

 Nach der Einführung sind die Schüler so sicher, dass sie den Laptop zur 

Differenzierung im Unterricht benutzen und das Lernprogramm allein 

bearbeiten können. 

 In weiteren Unterrichtsstunden können sie an das Word-Programm 

herangeführt werden. Sie lernen weiterhin z.B. im Sachunterricht Informationen 

aus dem Internet zu suchen und können im Deutschunterricht das Antolin-Lese-

Programm kennen lernen. 

 

4. Schuljahr: Internet ABC 

Inhalte: 

- Kinder bearbeiten auf der Seite des Internet – ABCs das Lernmodul „Surfen 

und Internet“. Dabei lernen sie, wie das Internet funktioniert und worauf man 

achten muss, wenn man das Internet nutzt.   

- Zum Abschluss absolvieren sie den Surfschein.  

- im Rahmen des Sachunterrichts Erarbeitung eines Referates mit 

Internetrecherche. 

 

6.15 Unsere Schulordnung 

Die Schulordnung der Melibokusschule wurde im Schuljahr 2019/2020 überarbeitet 

und angepasst. 

Sehr ausführlich werden darin die Verhaltensregeln, die an der Melibokusschule gelten 

und den Gegebenheiten angepasst wurden, beschrieben. 

Die Regeln werden mit den Schülern besprochen und den Erziehungsberechtigten 

ausgehändigt. 

Sowohl die Schüler, die Erziehungsberechtigten als auch die Lehrkräfte 

unterschreiben die besprochenen Regeln. 

Die Schulordnung findet sich im Anhang. 
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6.16 Der Weg vom Kindergarten in die Melibokusschule  

Mit dem Übergang vom Kindergarten in die Grundschule beginnt für die Kinder, 

aber auch für ihre Eltern ein neuer Lebensabschnitt.  

Im Kindergarten haben die Kinder bereits viele wichtige Kenntnisse und Fähigkeiten 

erworben, die von der Grundschule aufgenommen und weiterentwickelt werden.  

Für unseren Standort Zwingenberg hat die Zusammenarbeit zwischen den vier 

örtlichen Kindertagesstätten (evangelischer Kindergarten, städtischer Kindergarten, 

Sportkindergarten in der Tagweide, Rodauer Kindergarten) und unserer 

Melibokusschule einen hohen Stellenwert. Es wurde ein Schulanfängerbogen 

(Übergang Kita – Schule) erstellt, der uns Lehrern einen ersten Einblick bzw. Eindruck 

gibt, was das Kind alles schon kann. Die Arbeit als Tandem findet regelmäßig statt 

und die Melibokusschule stellt aus ihren Deputatsstunden gezielt eine Stunde für diese 

Tandemarbeit zur Verfügung.  

Damit der Weg vom Kindergarten in die Melibokusschule problemlos ablaufen kann, 

wurde gemeinsam ein Übergangskonzept entwickelt, welches in Form einer 

Broschüre allen zukünftigen Schulkindern vorliegt. Darin sind alle wesentlichen 

Aktivitäten und organisatorischen Fragestellungen bezüglich des Übergangs 

aufgeführt und beschrieben. Die Broschüre ist in allen Kindertageseinrichtungen 

erhältlich (auch als Download auf der Homepage der Melibokusschule) und wird den 

Eltern der Vorschulkinder zeitnah ausgehändigt.  

Außerdem erstellt das Tandem jährlich einen Kooperationskalender mit allen 

wesentlichen Terminen rund um das letzte Jahr vor der Einschulung. Der Kalender 

bietet einen schnellen Überblick für alle Beteiligten. Den aktuellen 

Kooperationskalender findet man auch als Download auf der Homepage der 

Melibokusschule.  

Im Folgenden sind die Aktivitäten kurz aufgeführt, die den Kindern dabei helfen sollen 

den Übergang vom Kindergarten in die Schule gut schaffen zu können: 

 Die Übergangslehrkraft besucht mehrfach die Vorschulkinder in den 

Kindergärten und gestaltet eine gemeinsame Stunde, die verschiedene 

Kompetenzen beinhaltet 

 Schulkinder der 4. Klassen lesen den Vorschulkindern vor 
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 Die Vorschulkinder besuchen den Unterricht einer 1. Klasse 

 Ein Schnuppertag findet für die Vorschulkinder statt 

 Die Vorschulkinder machen bei einer Sportstunde in einer 3. Klasse mit 

 Die Vorschulkinder lernen ihre Paten in der Schule kennen  

 Die Vorschulkinder haben vor Beginn der Ferien eine Schulstunde im 

zukünftigen Klassenverband und lernen somit schon vor der Einschulung ihre 

Klassenlehrkraft und Mitschüler kennen 

Jederzeit stehen die Übergangslehrkraft und selbstverständlich auch die 

Schulleitung den Erzieherinnen und Eltern als Ansprechpartner für alle Fragen rund 

um den Übergang vom Kindergartenkind zum Schulkind zur Verfügung. 

Es ist uns ein Herzensanliegen, dass der Übergang vom Kindergarten in unsere 

Schule für alle Beteiligten, vor allem für unsere zukünftigen Erstklässler, entspannt, 

sorgenfrei, erwartungsfroh und unkompliziert verläuft. 

 

6.16.1 Die Schulanmeldung 

Die Schulanmeldung findet in der Regel im Frühjahr 1 ½ Jahre vor der Einschulung 

statt, wobei die Antragskinder im Januar/Februar des darauffolgenden Jahres 

angemeldet werden. 

Die Anmeldung ist der erste Schritt, den Eltern und Kinder gemeinsam auf dem Weg 

zur Einschulung absolvieren. 

Die Schulanmeldung läuft in zwei Teilen ab. Zunächst werden die 

verwaltungstechnischen Formalitäten zusammen mit der Sekretärin geklärt. Diese 

sind: 

 Überprüfung der Stammdaten mithilfe des Stammbuches und der Eltern 

 Ausfüllen des Schulanmeldungsformulars 

 Informationen über Kindergarten, Geschwisteranzahl,  

 Ausfüllen des Notfallbogens 

 Angaben bei getrenntlebenden Eltern in Bezug auf die Erziehungsberechtigung 

 Zustimmung zur Kontaktaufnahme und dem Austausch mit dem Kindergarten 

 Informationsblatt über ansteckende Krankheiten 



66 
 

Beim zweiten Teil der Schulanmeldung findet ein Gespräch mit der Schulleitung statt. 

Im Vordergrund stehen hierbei zunächst die Kinder. 

Bei dem Gespräch zwischen der Schulleitung und den Kindern werden erste 

Beobachtungen über das Kind dokumentiert. 

Folgende Bereiche rücken in den Vordergrund der Beobachtungen: 

Sozialverhalten: 

 Kann das Kind stillsitzen? 

 Ist es schüchtern? 

 Hört es zu? 

Sprachkompetenz: 

 Gerade bei Kindern nicht-deutscher Herkunft 

 Kinder mit einem nicht altersgemäßen Wortschatz 

 für diese Kinder ist ein Vorlaufkurs eingerichtet, der besonders den sprachlichen 

Bereich fördert 

Grundkenntnisse über Farben und Mengen 

Formulierungen  

 Spricht das Kind in ganzen Sätzen? 

Aussprache 

 Besteht logopädischer Bedarf? 

 Liegt eine Sprachstörung vor? 

Anschließend wird das Kind gebeten ein Bild zu malen. Dabei wird darauf geachtet, 

wie das Kind den Stift hält, ob es ordentlich malt etc. 

Während das Kind das Bild malt, haben die Eltern die Möglichkeit Fragen zu stellen, 

mögliche abzusehende Schwierigkeiten anzusprechen o.ä. 
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6.16.2 Die amtsärztliche Untersuchung 

Die amtsärztliche Untersuchung findet in den Räumen der katholischen Kirche statt. 

Der Zeitpunkt der Untersuchung wird vom Gesundheitsamt festgelegt und ist zwischen 

Dezember und Juni. 

Bei der amtsärztlichen Untersuchung wird ein Seh-, ein Hör- und ein 

Wahrnehmungstest mit den Kindern durchgeführt.  

Auffälligkeiten in der körperlich/motorischen Entwicklung, der kognitiven Entwicklung 

und/oder der psychosozialen Entwicklung werden schriftlich festgehalten und mit der 

Schulleitung besprochen. 

Der Amtsarzt stellt am Ende der Untersuchung eine Empfehlung für das Kind aus. 

Diese kann entweder die Empfehlung für die Einschulung, für die Vorklasse oder die 

Rückstellung in den Kindergarten beinhalten. 

 

6.16.3 Übergangsbogen 

Im Schuljahr 2020/2021 wurde ein Abfragebogen entwickelt, um den Übergang und 

die Kommunikation zwischen Kitas und Schule noch mehr zu erleichtern. Dieser 

Bogen fragt auch genauer nach den neuen Erstklässlern. Was sind 

Verhaltensauffälligkeiten, Sprachauffälligkeiten usw. Die Nutzung dieses Fragebogens 

wird evaluiert und weiterentwickelt. 

 

6.16.4 Elternabende 

Für die „Vorschul“-Eltern finden im letzten Kita-Jahr zwei Elternabende von der 

Schule aus statt. Der erste Elternabend ist immer im November terminiert und gibt 

einen Überblick über das letzte Jahr vor der Einschulung (hier wird auch der oben 

genannte Kooperationskalender an die Eltern ausgeteilt). Der zweite Elternabend 

findet kurz vor den Sommerferien statt. Hier werden zu Beginn alle wichtigen Dinge 

von der Schulleitung angesprochen und erklärt. Im Anschluss daran gehen die Eltern 

mit der Lehrkraft ihres Kindes in den jeweiligen Klassenraum, um dort weitere 

klasseninterne Informationen zu erhalten. 
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6.16.5 Rundgang durch die Schule 

Zwischen März und Mai im Jahr der Einschulung kommen die Kinder mit ihrer 

Kindergartengruppe zu einem Rundgang in die Schule. Die Schulleitung führt die 

Kinder durch die verschiedenen Gebäude. Die Kinder dürfen einen Blick in die Klassen 

werfen und werden kurzzeitig in den Unterricht einbezogen. 

 

6.16.6 Besuch der ersten Klassen 

Bei dem Besuch in den ersten Klassen nehmen die Kinder ein bis zwei Schulstunden 

am Unterricht teil. 

Der Unterricht ist so gestaltet, dass die Kindergartenkinder sich aktiv am Unterricht 

beteiligen können.  

 

6.16.7 Der Schnuppertag 

Am Schnuppertag kommen alle zukünftigen Schüler in die Schule und durchlaufen ein 

ca. 90-minütiges Programm, in dem verschiedene Fähigkeiten, die für die Feststellung 

der Schulfähigkeit wichtig sind, geprüft und dokumentiert werden. Je nachdem, wie 

viele Kinder vor der Einschulung stehen, werden sechs bis acht Gruppen gebildet. 

Diese Gruppen werden auf zwei Durchgänge am Vormittag verteilt. Der erste 

Durchgang findet in der Zeit von 8:30 – 10:00 Uhr statt, der zweite Durchgang beginnt 

um 10:30 Uhr und endet um 12 Uhr.  

In der Regel sind die Gruppen nicht größer als zehn Kinder. Drei Lehrkräfte und eine 

Erzieherin betreuen je eine Gruppe. Eine Lehrkraft führt das nachfolgende Programm 

mit den Kindern durch, die anderen beiden Lehrkräfte und die Erzieherin beobachten 

die Kinder bei den verschiedenen Aufgaben und dokumentieren diese Beobachtungen 

in dafür vorgesehenen Beobachtungsbögen. 

 

6.16.8 Patentreffen 

Die Vorschulkinder lernen ihre Paten in der Schule kennen: Die Paten sind immer die 

Zweitklässler des Schuljahres, die den neuen Schulkindern die Melibokusschule 
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zeigen und einen Vormittag gemeinsam mit verschiedenen Spielen, z.B. auf dem 

Schulhof oder im Stadtpark, verbringen. 

 

6.16.9 Gemeinsame Schulstunde 

Die Vorschulkinder haben vor Beginn der Ferien eine gemeinsame Schulstunde im 

zukünftigen Klassenverband und lernen somit schon vor der Einschulung ihre 

Klassenlehrkraft – falls diese schon feststeht – und ihre Mitschüler kennen. Auch das 

Klassentier wird den Kindern dort vorgestellt. 

 

6.17 Außerunterrichtliche Aktivitäten 

Neben den Lerninhalten der regulären Stundentafel gibt es an der Melibokusschule im 

Laufe eines Schuljahres zahlreiche ergänzende, außerunterrichtliche Aktivitäten. 

Einige davon möchten wir im Folgenden aufführen: 

 Bundesjugendspiele 

 Klassenfahrten 

 Projekttage 

 Sommer- und Weihnachtskonzerte 

 Große Schulfastnachtssitzung in der Melibokushalle 

 Unterrichtsgänge 

 Theaterbesuche 

 Schulgottesdienste 

 Brandschutzerziehung 

 Englisch-Kooperationstage 

 Büchereibesuche 

 Spielereibesuche 

 Radfahrausbildung 

 Teilnahme an Klasse 2000 

 Tandemprojekte mit den Vorschulkindern 

 Adventssingen 

 Projekttage 

 Vorlesetage „Das Buch das aus dem Rahmen fällt“ 

 Wanderungen  

 Spieletage 
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Ergänzend dazu finden in den Klassen das Jahr über weitere klasseninterne 

Aktivitäten statt. 

 

6.18 Klasse 2000 an der Melibokusschule 

Eine Anregung aus der Elternschaft aufgreifend, beschloss das Kollegium der 

Melibokusschule Zwingenberg im Schuljahr 2003/04 das Projekt Klasse2000 in den 

vier ersten Klassen zu starten. Gründe für die Einführung des Projektes in der 

Melibokusschule waren: 

- Die Übereinstimmung mit Teilen des Erziehungsauftrags der Schule 

(Ernährung, Bewegung, Gewalt- und Suchtprävention). 

- Der Perspektivwechsel der Lehrenden durch den Besuch der geschulten 

Gesundheitsförderer. 

- Das vielfältige und für die Lernenden ansprechend gestaltete Material, welches 

die Lehrenden entlastet und in differenzierten Ausführungen vorhanden ist. 

- Die Verbesserung des Sozialverhaltens und des Klassenklimas.  

- Die durch Umfragen belegte Zufriedenheit mit dem Programm. 

- Die Integration des Projekts in den Stundenplan, weswegen es keiner 

Zusatzstunden bedarf.  

- Die Einbeziehung der Elternschaft durch Materialien und Informationen (u.a. auf 

einem Elternabend), um das Projekt auch zu Hause umsetzen zu können und 

somit die Sucht- und Gewaltprävention sowie die Gesundheitsförderung auch 

im Alltag zu unterstützen. 

- Die Bestätigung der Wirksamkeit des Projektes ist durch wissenschaftliche 

Studien belegt. 

An diesem Projekt, das sich auf die Gesundheitsförderung sowie die Sucht- und 

Gewaltprävention fokussiert, beteiligen sich mittlerweile alle Klassen der 

Melibokusschule. Hierbei besuchen speziell geschulte Gesundheitsförderer die 

jeweiligen Klassenstufen, um mit ihnen Themen der Lebens- und 

Gesundheitskompetenz zu bearbeiten. Weiterführend und vertiefend arbeiten 

anschließend die Lehrkräfte im Sachunterricht diese Themen mit den Lernenden 
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weiter aus. Begleitet werden die Lernenden in dieser Zeit durch das Klasse2000-

Maskottchen „Klaro“. Das Projekt hat dabei zum Ziel, den Lernenden  

- Ihre eigene Wirkfähigkeit bezüglich ihrer Gesundheit aufzuzeigen (den 

Lernenden ist es wichtig gesund zu sein und sie wissen, dass sie selbst etwas 

dazu beitragen können), welche durch das  

- körperliche Wohlbefinden (die Lernenden kennen ihren Körper sowie 

Strategien, um diesen gesund zu halten und sich darin wohl zu fühlen) sowie  

- soziale und emotionale Fähigkeiten (sie können mit Gefühlen und Stress 

umgehen, kooperieren, Konflikte lösen und kritisch denken) manifestiert wird.  

Die dabei behandelten Themen umfassen:  

- Gesund essen und trinken,  

- bewegen und entspannen,  

- sich selbst mögen und Freunde haben,  

- Probleme und Konflikte lösen,  

- kritisch denken und Nein sagen.  

Nachdem Klasse2000 im 2-jährigen Rhythmus 2018 evaluiert wurde, ist das 

Klasse2000 Zertifikat für die Melibokusschule verlängert worden. 

Eine 2011 durchgeführte Studie, welche unter anderem Ernährungsgewohnheiten und 

Suchtmittelkonsum der Teilnehmer und Teilnehmerinnen evaluierte, zeigt eine 

langfristig positive Wirkung dieses Programms auf. Ausführliche Informationen dazu 

erhalten Sie unter: www.klasse2000.de. 

Auf die vermittelten Inhalte und Kompetenzen von Klasse2000 aufbauend, ist die 

Streitschlichter-AG ein fester Bestandteil der Arbeitsgemeinschaften der 

Melibokusschule. An dieser AG können Lernende ab der dritten Klasse teilnehmen, 

wobei diese zunächst innerhalb eines halben Jahres eine Streitschlichterausbildung 

erhalten, um anschließend, gemeinsam mit erfahrenen Streitschlichtern, in der Pause 

Streitigkeiten zu schlichten. Ziel dieser AG ist es, die soziale Kompetenz, hinsichtlich 

der Konfliktlösungs- und Kooperationsfähigkeit, der Lernenden zu erweitern und zu 

vertiefen.  

Um die anfallenden Kosten von 220 Euro pro Schuljahr und Klasse aufbringen zu 

können, bittet die Melibokusschule alle Eltern um Mithilfe bei der Suche nach 

http://www.klasse2000.de/
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Spendern. Als Spendenkoordinator für das Projekt Klasse2000 fungiert seit Beginn 

des Schuljahres 2010/2011 Konrektorin Ulla Heß.  

Für Ihre Mithilfe bedanken sich die Schüler und Schülerinnen sowie das Kollegium der 

Melibokusschule Zwingenberg. 

Wir bedanken uns bei folgenden Firmen für die uns geleisteten Spenden für das 

Projekt Klasse2000: 

AOK Hessen 

Spargel & Obsthof Wendel 

Rund ums Kind 

 

6.19 Streitschlichterausbildung 

Seit Beginn des Schuljahres 2004/05 schlichten Schülerinnen und Schüler - so sie dies 

möchten - Streit anderer Kinder z.B. in den großen Pausen. Die Konfliktparteien 

suchen die diensttuenden Streitschlichter auf. Diese tragen weißes Leibchen, die mit 

dem Peace-Zeichen und dem Schriftzug „Streitschlichter“ versehen sind. Diese 

Kennzeichen haben sich die Schüler selbst ausgedacht.  

Streitschlichter helfen nun den Streitenden eine Lösung zu finden, bei der es keine 

Verlierer gibt. Oft genügt es, dass die Kontrahenten erleben, dass ihnen jemand 

zuhört, ohne parteiisch zu sein. Der Streit wird dann meist mit gegenseitigen 

Entschuldigungen beigelegt. Manchmal werden aber auch schriftliche Vereinbarungen 

getroffen. 

Schülerinnen und Schüler des 3. Jahrganges werden in einer AG zu zukünftigen 

Streitschlichterinnen und Streitschlichtern ausgebildet. Diese erhalten am Ende ihrer 

Ausbildung eine Urkunde und dürfen danach als Viertklässler auf freiwilliger Basis in 

den Pausen als Mediatoren fungieren. Organisiert wird die AG von der UBUS-Kraft. 

In einem pädagogischen Nachmittag wurde das Kollegium mit den Inhalten des 

Mediationsverfahrens bekannt gemacht. 

Das Programm „Klasse 2000“, das zu Beginn des Schuljahres 2003/04 in der 

Melibokusschule auf Anregung aus der Elternschaft installiert wurde, leistet zur 

Ausbildung der Streitschlichter wertvolle Vorarbeit.  
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Im Anhang befindet sich das ausführliche Streitschlichterkonzept 

7 Zusammenarbeit mit verschiedenen Institutionen und Gremien 

7.1 Zusammenarbeit mit Gremien 

7.1.1 Schulkonferenz 

Die Schulkonferenz ist das Organ gemeinsamer Beratung und Beschlussfassung, in 

dem fünf gewählte Lehrerinnen bzw. Lehrer, fünf gewählte Elternvertreterinnen bzw. 

Elternvertreter der Schulgemeinde und die Schulleiterin (Vorsitzende) der 

Melibokusschule zusammenwirken, um die ihnen laut Gesetz vorgegebenen Aufgaben 

und Möglichkeiten der Mitbestimmung innerhalb der Schule wahrzunehmen. Sie berät 

alle wichtigen Angelegenheiten der Schule und vermittelt bei 

Meinungsverschiedenheiten.  

 

7.1.2 Schulelternbeirat 

Die gewählten Klassenelternbeiräte bilden den Schulelternbeirat, der das 

Mitbestimmungsrecht der Eltern an der Schule ausübt. Ebenfalls für die Dauer von 

zwei Jahren werden aus dessen Mitte eine Vorsitzende/ein Vorsitzender, eine 

Stellvertreterin/ein Stellvertreter sowie nach Bedarf weitere Vorstandsmitglieder 

gewählt.  

Die Klassenelternbeiräte treffen sich mindestens einmal im Halbjahr zur Sitzung des 

Schulelternbeirates in der Schule. Auf Wunsch der oder des Vorsitzenden nimmt die 

Schulleitung an diesen Sitzungen teil, was an unserer Schule in der Regel der Fall ist. 

Hier wird die allgemeine Situation der Schule besprochen, sowohl in inhaltlicher als 

auch organisatorischer und personeller Hinsicht. Gemeinsame schulische Projekte 

z.B. Schulfeste, Projekttage, Weihnachtsmarkt etc. werden geplant und in 

Zusammenarbeit von Eltern und Schule umgesetzt. Die Tätigkeiten des 

Schulelternbeirats und der Klassenelternbeiräte erfolgt auf ehrenamtlicher Basis.   

Der Schulelternbeirat hat ein offenes Ohr für die Belange, Bedarfe und Wünsche der 

Elternschaft und versteht sich als Bindeglied zwischen Schulleitung/Kollegium und 

Elternschaft. Das Ziel besteht darin, in den Dialog zu treten, Bewährtes zu pflegen 

und gute Ansätze weiterzuführen, Verbesserungsbedürftiges auszumachen und an 
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Veränderungen mitzuarbeiten, damit unsere Schule ein lebendiger Ort zum Lernen 

und Leben ist.  

Auf der Schulwebsite ist der aktuell gewählte Schulelternbeirat mit seinen 

Kontaktdaten zu finden. 

  

7.1.3 Förderverein der Melibokusschule 

Der Förderverein der Melibokusschule Zwingenberg wurde 1996 gegründet und hat 

gegenwärtig etwa 100 Mitglieder, die sich zum großen Teil aus der Elternschaft 

rekrutieren, dazu Lehrer, die Stadt Zwingenberg und Freunde der Schule. Der Zweck 

dieses Vereins ist die Beschaffung von finanziellen Mitteln für eine Förderung und 

weitere Ausgestaltung des Unterrichts, der Klassenräume und des Schulgeländes. Es 

dürfen laut Satzung jedoch nur Anschaffungen getätigt werden, die nicht unter die 

Pflichtausstattung des Landkreises als Schulträger fallen und auch nur dann, wenn 

gewährleistet ist, dass es der gesamten oder dem Gros der Schülerschaft zu Gute 

kommt. 

Seit seinem Bestehen hat der Förderverein viel zur Verbesserung des Schullebens 

beigetragen.  

Ein Meilenstein war der Aufbau und die jahrelange Trägerschaft der Schülerbetreuung, 

bis diese letztlich an einen geeigneten Nachfolger übergeben wurde. 

Im Schulhof wurde ein Klassenzimmer im Freien errichtet. Für die aktive Spielpause 

wurde die Spielgarage mit entsprechender Ausstattung an geeigneten Spielgeräten 

(wie Seilen, Stelzen, Reifen, Pedalos, diversen Fahrgeschäften usw.) ausgerüstet.  

Unterstützt werden zahlreiche Aktionen mit Sachpreisen, sowie 

Arbeitsgemeinschaften und auch schulinterne Bereiche wie z. B. die Bücherei mit 

zusätzlichen Materialien. Ergänzende Lehrmittel werden ebenfalls bereitgestellt. 

Darüber hinaus organisiert und finanziert der Förderverein für Eltern und Freunde der 

Schule drei- bis viermal jährlich Vorträge und ermöglicht durch Zuschüsse die 

Teilnahme an diversen Theater-/ Kinobesuchen und Sportaktivitäten. 
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Ein weiteres Highlight, auf das der Förderverein stolz zurückblickt, war das 

Zirkusprojekt im Jahr 2019, dass nicht nur innerhalb der Schulgemeinde großen 

Anklang gefunden hat. 

Farbe bringt auch der im 2 Jahres Turnus stattfindende Spielevormittag in Kooperation 

mit der ortsansässigen Spielerei in den Schulalltag. 

Der Förderverein war maßgeblich beteiligt an der Pausenhofgestaltung (Kletterfelsen, 

Ballfangtrichter, Kletterwand, u.v.m.). Die Erneuerung der bunten Schulhofbemalung 

und Begrünung wird regelmäßig unterstützt. 

Die finanziellen Mittel setzen sich zusammen aus Mitgliedsbeiträgen, die über den 

Grundbetrag hinaus frei wählbar sind, aus Spenden für konkrete Objekte, der 

Teilnahme am Weihnachtsmarkt und ähnlichen Aktivitäten. 

Der Förderverein legt sehr viel Wert auf eine enge Zusammenarbeit mit der 

Schulleitung, der Lehrer- und Elternschaft. Unterstützer jeglicher Art sind herzlich 

willkommen. 

 

7.1.4 Informationsabend für Verkehrserziehung 

In den vierten Klassen findet jährlich die Radfahrausbildung im Rahmen der 

Verkehrserziehung statt. Vier Radfahrtermine sind auf dem ADAC-Platz in Bensheim, 

an zwei Terminen fahren die Kinder im Realverkehr in Zwingenberg. Dies geschieht 

für unsere Schule in Zusammenarbeit mit der Jugendverkehrsschule der Polizei, die 

an diesem Abend kurz vor Beginn der Ausbildung über deren Inhalte informiert. 

 

7.1.5 Informationsabende für weiterführende Schulen 

Jährlich findet ein Informationsabend für weiterführende Schulen statt. Vorgestellt 

werden die jeweiligen Schulformen, deren Prinzipien und Zielsetzungen. 

 

 

 



76 
 

7.1.6 Zusammenarbeit mit den Eltern 

Eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern unserer Schulkinder 

liegt uns sehr am Herzen. Der erste Kontakt mit den Eltern unserer Schülerinnen und 

Schülern entsteht bei den Schulanmeldegesprächen schon 1,5 Jahre vor Schulbeginn. 

Im Laufe der vier Schuljahre möchten wir eine offene und respektvolle 

Zusammenarbeit mit den Eltern erreichen. Neben den regelmäßigen Elternabenden, 

der Schulelternbeiratssitzung mit Elternvertretern aus allen Klassen und der 

Schulkonferenz, zu deren Mitgliedern sich alle Eltern wählen lassen können, sowie der 

Teilnahme von Elternvertretern an Gesamtkonferenzen, freut sich das Kollegium der 

Melibokusschule stets, wenn Eltern sich intensiver in das Schulleben einbringen 

möchten. Dies kann bei der Organisation und Durchführung von Klassen – und 

Schulfesten sein, bei der Begleitung von Tages- und Klassenfahrten, aber auch bei 

Angeboten im Rahmen von Projekttagen und Arbeitsgemeinschaften. Jährlich 

unterstützen uns zahlreiche Eltern bei der Durchführung der Bundesjugendspiele, 

ohne deren Mithilfe dieses Sportfest vermutlich gar nicht oder nur schwer zu 

veranstalten wäre. Regelmäßige Elterngespräche, im Laufe eines Schuljahres, sind 

selbstverständlich, um eine vertrauensvolle Basis zum Wohle der Kinder zu 

ermöglichen. 

Zusätzlich zu den Klassenelternabenden bietet unsere Schule in Zusammenarbeit mit 

unserem Förderverein weitere Elternabende mit inhaltlichen Schwerpunkten an, um 

dadurch die Eltern in ihrer Erziehungsaufgabe zu unterstützen. Ergänzt werden diese 

Vortragsabende durch Themen-Elternabende wie beispielsweise zur 

Verkehrserziehung, Medienkompetenz, Handynutzung, Lernen lernen u.a.  

Unser Ziel der Zusammenarbeit mit den Eltern der Melibokusschülerinnen und -

schülern ist eine vertrauensvolle Basis, ein respektvolles Miteinander und ein 

gegenseitiges Unterstützen zum Wohle unserer Schulkinder zu schaffen.  

Seit dem Schuljahr 2020/2021 findet die Kommunikation mit den Eltern über die App 

„SchoolFox“ statt. 

 

7.2 Zusammenarbeit mit dem Studienseminar 

Die Melibokusschule ist Ausbildungsschule für Lehrkräfte im Vorbereitungsdienst 

(LiV), d.h. regelmäßig sind Lehrkräfte für ihre Ausbildungsphase an unserer Schule 
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und werden hier von den Kolleginnen oder Kollegen, die sich regelmäßig als 

Mentorinnen bzw. Mentoren zur Verfügung stellen, betreut. Die Ausbildung der LiV an 

der Ausbildungsschule ist an das Studienseminar Heppenheim angebunden und 

gliedert sich in vier modularisierte Semester: Die Einführungsphase, das erste 

Hauptsemester, das zweite Hauptsemester sowie das Prüfungssemester. Die 

Einführungsphase dient den LiV als erste Orientierung. Hierbei bietet sich den LiV in 

den Hospitationen die Möglichkeit, verschiedene Lehrerpersönlichkeiten und 

Klassensituationen kennenzulernen. Begleitet werden die LiV in dieser Phase durch 

die Einführungsmodule des Studienseminars. Ab dem sich anschließenden ersten 

Hauptsemester beginnen die LiV mit dem eigenverantwortlichen Unterricht an der 

Schule. In allen Phasen stehen die Mentorinnen der LiV unterstützend zur Seite. Dies 

geschieht durch Hospitationen der LiV bei der Mentorin/dem Mentor, die Reflexion des 

Unterrichts der LiV sowie durch allgemeine Beratungen, Gespräche über ihr 

Lehrerverhalten, Schulrechtsprobleme, Elternarbeit, Schülerverhalten usw.  

Außerdem sind jedes Jahr einige Lehrkräfte im Vorbereitungsdienst aus der 

Sekundarstufe bei uns für eine Woche zu Gast, hospitieren in den Klassen und halten 

auch angeleiteten Unterricht. 

Darüber hinaus leisten auch regelmäßig Praktikanten aus 11. Klassen weiterführender 

Schulen ihr Berufspraktikum ab, um den Schulalltag aus Lehrersicht zu erleben. 

Ebenso kommen immer wieder Studenten der Universitäten Frankfurt und Heidelberg 

zu einem Praktikum an die Melibokusschule. 

 

7.3 Zusammenarbeit mit Institutionen 

7.3.1 Zusammenarbeit mit den Kindertagesstätten 

Mit dem Übergang vom Kindergarten in die Grundschule beginnt für die Kinder, 

aber auch für ihre Eltern ein neuer Lebensabschnitt.  

Im Kindergarten haben die Kinder bereits viele wichtige Kenntnisse und Fähigkeiten 

erworben, die von der Grundschule aufgenommen und weiterentwickelt werden.  

Für unseren Standort Zwingenberg hat die Zusammenarbeit zwischen den vier 

örtlichen Kindertagesstätten (evangelischer Kindergarten, städtischer Kindergarten, 

Sportkindergarten in der Tagweide, Rodauer Kindergarten) und unserer 
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Melibokusschule einen hohen Stellenwert. Es wurde ein Schulanfängerbogen 

(Übergang Kita – Schule) erstellt, der uns Lehrern einen ersten Einblick bzw. Eindruck 

gibt, was das Kind alles schon kann. Die Arbeit als Tandem findet regelmäßig statt 

und die Melibokusschule stellt aus ihren Deputatsstunden gezielt eine Stunde für diese 

Tandemarbeit zur Verfügung.  

Damit der Weg vom Kindergarten in die Melibokusschule problemlos ablaufen kann, 

wurde gemeinsam ein Übergangskonzept entwickelt, welches in Form einer 

Broschüre allen zukünftigen Schulkindern vorliegt. Darin sind alle wesentlichen 

Aktivitäten und organisatorischen Fragestellungen bezüglich des Übergangs 

aufgeführt und beschrieben. Die Broschüre ist in allen Kindertageseinrichtungen 

erhältlich (auch als Download auf der Homepage der Melibokusschule) und wird den 

Eltern der Vorschulkinder zeitnah ausgehändigt.  

Außerdem erstellt das Tandem jährlich einen Kooperationskalender mit allen 

wesentlichen Terminen rund um das letzte Jahr vor der Einschulung. Der Kalender 

bietet einen schnellen Überblick für alle Beteiligten. Den aktuellen 

Kooperationskalender findet man auch als Download auf der Homepage der 

Melibokusschule.  

Im Folgenden sind die Aktivitäten kurz aufgeführt, die den Kindern dabei helfen sollen 

den Übergang vom Kindergarten in die Schule gut schaffen zu können: 

 Die Übergangslehrkraft besucht mehrfach die Vorschulkinder in den 

Kindergärten und gestaltet eine gemeinsame Stunde, die verschiedene 

Kompetenzen beinhaltet 

 Schulkinder der 4. Klassen lesen den Vorschulkindern vor 

 Die Vorschulkinder besuchen den Unterricht einer 1. Klasse 

 Ein Schnuppertag findet für die Vorschulkinder statt 

 Die Vorschulkinder machen bei einer Sportstunde in einer 3. Klasse mit 

 Die Vorschulkinder lernen ihre Paten in der Schule kennen  

 Die Vorschulkinder haben vor Beginn der Ferien eine Schulstunde im 

zukünftigen Klassenverband und lernen somit schon vor der Einschulung ihre 

Klassenlehrkraft und Mitschüler kennen 
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Jederzeit stehen die Übergangslehrkraft und selbstverständlich auch die 

Schulleitung den Erzieherinnen und Eltern als Ansprechpartner für alle Fragen rund 

um den Übergang vom Kindergartenkind zum Schulkind zur Verfügung. 

Es ist uns ein Herzensanliegen, dass der Übergang vom Kindergarten in unsere 

Schule für alle Beteiligten, vor allem für unsere zukünftigen Erstklässler, entspannt, 

sorgenfrei, erwartungsfroh und unkompliziert verläuft. 

 

7.3.2 Zusammenarbeit mit Vereinen und Institutionen 

Als einzige Schule einer kleinen Gemeinde begegnen uns die örtlichen Vereine und  

Institutionen stets offen und herzlich. Inzwischen sind zahlreiche gemeinsame 

Aktivitäten und Angebote für die Schüler und Schülerinnen der Melibokusschule 

daraus entstanden. Die Zusammenarbeit mit Vereinen und Organisationen im Ort ist 

in ständigem Wachstum, was das Schulleben immens bereichert und zum 

Wohlfühlen an unserer Schule beiträgt. Das Kollegium weiß dies sehr zu schätzen 

und empfindet dies als wertvolle Ergänzung des Schulalltags. 

Ein kleiner Ausschnitt dieser Zusammenarbeit, soll beispielhaft für eine stete 

Offenheit an weiteren Kooperationen stehen: 

 

Kirchen: 

Die Kooperationen mit der evangelischen und der katholischen Kirchengemeinde 

Zwingenbergs ist allein dadurch gegeben, dass die Pfarrer und Gemeindepädagogin 

der Kirchen Religionsunterricht an unserer Grundschule erteilen. Jedoch geht die 

Zusammenarbeit darüber hinaus. Mehrfach im Jahr wird gemeinsam Gottesdienst 

vorbereitet und gefeiert. Gottesdienste zur Einschulung, zum Schulanfang, zum 

Abschluss der Grundschulzeit und am Aschermittwoch, sind feste Bestandteile im 

Jahresverlauf. 

 

Stadtbücherei 

Die städtische Bücherei hat eigens für unsere Grundschüler ein Konzept zur 

Leseförderung entwickelt. Zusätzlich organisiert das Team der Stadtbücherei für die 

Schüler der Melibokusschule Autorenlesungen. Diese Tage sind für alle Kinder ein 

großes Highlight. Die Begegnung mit einem Schriftsteller, oft von Büchern, die den 

Kindern bekannt sind, ist eine spannende Sache. Des Weiteren besuchen alle Klassen 



80 
 

einmal im Monat die Bücherei zum Entleihen von Büchern und zur Vorlesezeit durch 

das Team der Stadtbücherei. 

 

Geschichtsverein 

Der Geschichtsverein führt für unsere 3. und 4. Klassen jährlich kostenlose 

Stadtführungen durch, sowie Führungen durch das Heimatmuseum der Stadt 

Zwingenberg. 

 

Freiwillige Feuerwehr 

Die Freiwillige Feuerwehr erteilt in den vierten Klassen Brandschutzunterricht und 

steht für Besuche einzelner Klassen zusätzlich zur Verfügung. Außerdem führt diese 

regelmäßigen Brandschutzübungen an unserer Schule durch. 

 

TUS 

Die Handballabteilung des Turn- und Sportvereins führt jährlich einen Handball-

Aktionstag für alle Klassen unserer Schule durch. 

 

Karnevalverein „Narrhalla“ 

Mit dem Karnevalverein „Narrhalla“ besteht eine enge Zusammenarbeit in der 

Durchführung unserer Schulfastnachtssitzung – ein besonderes Highlight im 

Jahresverlauf. 

 

Spielerei Bergstraße 

Die Spielerei Bergstraße mit ihrem Sitz in Zwingenberg bietet unserer Schule für Feste 

und Feiern kostenlos die Ausleihmöglichkeit von Spielen und Spielgeräten. 

 

Familienzentrum Zwingenberg 

Das Familienzentrum Zwingenberg (famizz) bietet Unterstützung und fördert das 

familiäre Leben in Zwingenberg. Hier können sich Jung und Alt treffen. Ein reges 

Kursangebot wird vom Familienzentrum angeboten. So soll in Zukunft auch das 

Thema der Medienbildung Hand in Hand mit dem Familienzentrum in der 

Melibokusschule etabliert werden. 
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Sonstige 

Immer wieder kommt es auch zu einzelnen gemeinsamem Aktivitäten zwischen 

Vereinen und Institutionen mit der Melibokusschule oder einzelnen Klassen. Das 

Kollegium ist stets offen für die Angebote der örtlichen und regionalen 

(ehrenamtlichen) Engagierten, die Angebote für Grundschulkinder machen.  

 

7.4 Konzeption der Schülerbetreuung  

(das wird noch vom päd. Team überarbeitet, stimmt also nicht!) 

Die an unserer Schule installierte Schülerbetreuung wurde 2004 vom Förderverein aus 

Händen des Kreises übernommen. Die Betreuung wurde von einer Gruppe zuerst auf 

zwei mittlerweile auf drei Gruppen erweitert. 

7.4.1 Rahmenbedingungen  

Geschichte 

Die Schülerbetreuung entstand Mitte der 80er Jahre aus einer Elterninitiative und 

wurde Anfang der 90er Jahre institutionalisiert. Zunächst übernahm der Kreis 

Bergstraße als Schulträger auch die Trägerschaft der Betreuung. Zu diesem Zeitpunkt 

wurde mit einer Gruppe mit ca. 25 Kindern begonnen. Im Jahr 2003 übernahm der 

Förderverein der Schule die Trägerschaft. 2004 entstand eine zweite Gruppe und im 

Jahr 2005 wurde eine dritte Gruppe dazu genommen. Mittlerweile werden ca. 75 

Kinder in drei Gruppen betreut. 

Gruppen 

Es gibt drei Betreuungsgruppen mit jeweils ca. 25 Kindern. Die Gruppen sind in der 

Regel von 11:30 Uhr bis 16.30 Uhr geöffnet, wobei eine von ihnen bereits um 14 Uhr 

schließt.  

Es wird nach dem offenen Prinzip gearbeitet. 

Beitrag 

Als Monatsbeitrag sind für die volle Zeit gegenwärtig EUR 100,- zu entrichten, für 

Kinder, die bis 14 Uhr betreut werden reduziert sich der Betrag auf EUR 75,-, 

Geschwisterkinder zahlen jeweils die Hälfte. Kinder mit Platz-Sharing zahlen einen 

anteiligen Beitrag gemäß den aktuell geltenden Bedingungen des Fördervereines. Die 
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Beiträge werden monatlich im Voraus abgebucht; sie sind von September bis August 

des Folgejahres zu entrichten. Weiterhin ist ein Unkostenbeitrag von monatlich EUR 

5,- für z. B. Getränke oder Bastelmaterialien zu bezahlen. 

Das Essensgeld in Höhe von € 3,00 pro Mahlzeit wird berechnet und entsprechend 

abgebucht, außer wenn eine Abmeldung bis spätestens einen Tag zuvor bis 11:30 Uhr 

erfolgt. 

Ferienbetreuung 

Während der gesetzlichen Schulferien wird zu verschiedenen Zeiten für zur Zeit EUR 

7,- je Tag Schülerbetreuung durchgeführt: 

Montag bis Donnerstag: 9 Uhr – 16 Uhr 

Freitag:   9 Uhr – 14 Uhr 

In den Oster- und Herbstferien wird während der gesamten Ferienzeit Betreuung 

angeboten, in den Sommerferien betrifft dies lediglich die ersten beiden Wochen und 

nur in den Weihnachtsferien ist die Schülerbetreuung gänzlich geschlossen. Die 

Regelung der Brückentage und der beweglichen Ferientage orientiert sich an den 

Vorgaben der Schule. 

Sollten zur Verfügung stehende Plätze nicht durch Betreuungskinder besetzt sein, 

können zunächst Geschwisterkinder und danach Schüler aus der Melibokusschule für 

einen höheren Beitrag berücksichtigt werden. Das pädagogische Team regelt die 

Aufnahmebedingungen. 

Räumlichkeiten 

Die Räume mit ihren unterschiedlichen Funktionen werden von den Gruppen 

gemeinsam genutzt. Weiterhin stehen der Schülerbetreuung für die Hausaufgaben 

zwei Räume im Schulgebäude zur Verfügung, um Lärmkonflikte von Beginn an 

ausschließen zu können. Die Räume im Einzelnen sind: 

 Spielzimmer mit Funktionsecken 

 Leseecke / Computerecke 

 Kreativraum 

 Büro 

 Ranzenraum 
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 Werkraum / Ruheecke 

Personal 

In jeder der drei Gruppen arbeiten zwei Mitglieder des Betreuungsteams, die 

entsprechend fachlich qualifiziert sind. Bei den vielfältigen gruppenübergreifenden 

Angeboten und Zeiten arbeitet das Personal allerdings nicht nur mit den Kindern der 

eigenen Gruppe zusammen. Jede/r Mitarbeiter/in ist Ansprechpartner für jedes Kind. 

Derzeit arbeiten in der Schülerbetreuung zwei Erzieherinnen, ein Erzieher, eine 

Sozialpädagogin sowie zwei Kräfte zur Unterstützung des pädagogischen Teams. 

Abholzeiten 

Die Betreuung beginnt für die Kinder je nach Unterrichtsschluss ab 11:30 Uhr und 

endet wahlweise um 14 Uhr oder 16 Uhr. Um ein gewisses Maß an Übersichtlichkeit 

behalten zu können, aber auch aufgrund einer notwendigen Kontinuität ist hierbei 

Verlässlichkeit geboten. Die Kinder werden ausschließlich in der Betreuung abgeholt. 

Eine flexible Gestaltung der Abholzeiten kann im Bedarfsfall mit den Mitarbeitern 

vereinbart werden, hierbei ist zu berücksichtigen, dass die Betreuung auch außerhalb 

des Betreuungshauses unterwegs ist. Kinder können um 14 Uhr, 15 Uhr oder 16 Uhr 

abgeholt werden. Neue Betreuungskinder haben sich an die Vorgaben zu halten. An 

Freitagen, an welchen Projekte außerhalb des Betreuungshauses stattfinden, gelten 

ausschließlich die Abholzeiten 14 Uhr und 16 Uhr. 

Mittagessen 

Das Mittagessen ist ein gemeinschaftlicher Teil der Betreuung. Zwei Betreuer/innen 

essen mit den Kindern je nach Schulschluss um 12 Uhr, 12:30 Uhr oder 13 Uhr. Die 

Essenspläne werden mit den Kindern gemeinsam abgestimmt. Eine Abmeldung muss 

spätestens einen Tag zuvor bis 11:30 Uhr erfolgen, sonst wird das Essen berechnet. 

Im Rahmen der Betreuung soll zu bestimmten Zeiten mit den Kindern unter dem 

Aspekt der „Gesunden Ernährung“ gemeinsam gekocht werden. 

7.4.2 Pädagogische Ziele  

Schwerpunkt 

In den Gruppen verlaufen die Zeiten für Mittagessen, Hausaufgaben, freie 

Beschäftigung, angeleitete Aktivitäten oder Projektarbeit parallel und werden 
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individuell je nach Unterrichtsende der Kinder um 11:25 Uhr, 12.20 Uhr oder 13.05 Uhr 

gestaltet.  

Generell ist festzuhalten wir arbeiten nach einer offenen Konzeption, bei dem sich die 

Kinder Ihre Bezugsbetreuer auswählen. 

Das gesamte Konzept der Schülerbetreuung zielt darauf ab, folgende pädagogische 

Akzente zu setzen: 

 Soziale Kompetenzen einführen 

 Individuelles Fördern (Lese- / Schreibförderung / Motorik) 

 Soziales Miteinander gestalten 

 Friedliche Konfliktlösung erlernen 

Hausaufgaben 

Das Angebot der Hausaufgabenzeit ist obligatorisch. Weiterhin sind abweichende 

Absprachen möglich, wenn gegebene Umstände es erfordern. Die Hausaufgaben 

werden jedoch lediglich betreut, es erfolgt keine Nachhilfe. Die Verantwortlichkeit 

hierbei liegt nach wie vor bei den Erziehungsberechtigten.  

Bei besonderen Anlässen, wie bei dem Freitagprojekttag, werden keine Hausaufgaben 

in der Betreuung gemacht. 

Projektarbeit 

Die Betreuung bietet ihre Projekte grundsätzlich freitags von 13 bis 15 Uhr an. Hier 

müssen feste Abholzeiten eingehalten werden, nicht nur aus 

versicherungsspezifischer Sicht, sondern auch um der geschlossenen Gruppe eine 

vollständige Teilnahme ermöglichen zu können. Die Kinder der 14-Uhr-Gruppe können 

je nach Projekt um 14 Uhr abgeholt werden bzw. können nach vorheriger Absprache 

bis 15 Uhr bleiben. Die Projektarbeit findet oft außerhalb des Betreuungshauses statt.  

Soziale Kompetenzen 

In der Kernarbeitszeit wird versucht, eine Verknüpfung zwischen der Bewältigung 

schulischer Aufgaben und der Umsetzung des Situationsansatzes herzustellen. Die 

Schülerbetreuung versteht sich nicht als Nachhilfeinstitution, sondern vielmehr als 

Unterstützer und Begleiter der Bewältigung der schulischen Belange, insbesondere 
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der Hausaufgaben, und der täglich zu meisternden Aufgaben. Hier möchte sie allen 

Kindern gerecht werden. 

Folgende soziale Kompetenzen ziehen sich wie ein roter Faden durch die tägliche 

Arbeit: 

 Unterstützung bei der Konfliktbewältigung 

 Soziales Lernen: voneinander und miteinander lernen 

 gegenseitige Toleranz und Respekt 

 Autonomie durch Unterstützung der Selbstständigkeit, Stärkung des 

Selbstwertgefühles 

 Durchführung der Kinderkonferenz 

 Wahl eines Kindersprechers 

Ein weiterer Schwerpunkt der Arbeit ist die Konfliktregelung sowohl der Kinder 

untereinander als auch der Kinder mit Erwachsenen (LehrerInnen und BetreuerInnen). 

In allen drei Gruppen treffen Kinder aufeinander mit unterschiedlichem 

Entwicklungsstand bedingt durch die Altersspanne in der Grundschule von sechs bis 

zu zehn Jahren. Sie nehmen unterschiedliche Stärken, Schwächen und Kompetenzen 

wahr und haben die Möglichkeit, diese Lern- und Erfahrungsräume für sich konstruktiv 

zu nutzen. Hierbei sollen sie begleitet und unterstützt werden. 

Die Schülerbetreuung ist Schnittstelle zwischen Schule, Elternhaus und 

gegebenenfalls anderen Institutionen. Austausch und Rückmeldung geschieht in 

erster Linie durch Gespräche. Vernetztes Arbeiten ist ein wesentlicher Baustein der 

Betreuungsarbeit und soll sich Familien ergänzend auswirken. 

7.4.3 Die Rolle der ErzieherInnen/BetreuerInnen 

Im Situationsansatz ist die Rolle der Erzieher/innen folgendermaßen definiert: 

 Wir begleiten und fördern die Kinder in ihren individuellen Entwicklungen. 

 Wir wecken in den unterschiedlichsten Bereichen das Interesse der Kinder und 

regen zur Eigeninitiative bzw. Eigenverantwortung an. 

 Wir werden durch die kindliche Perspektive und die Neugier der Kinder 

angeregt, uns neues Wissen anzueignen, um gemeinsam mit den Kindern zu 

lernen. 
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 Wir unterstützen die Kinder beim Aufbau von Selbstwertgefühl und 

Selbstvertrauen. 

 Wir koordinieren das Zusammenleben der Kindergruppe, indem wir gemeinsam 

mit den Kindern Möglichkeiten der Konfliktlösungen suchen und gegebenenfalls 

Regeln entwickeln.  

 Zur besseren Koordination zwischen Förderverein, Schulleitung und Eltern hat 

das Team zwei Sprecher, die als Ansprechpartner fungieren. 

Konkret bedeutet dies, dass die BetreuerInnen die schulische Situation des Kindes 

intensiv begleiten, um zeitnah reagieren und die nötige Hilfestellung geben zu können. 

Das Erkennen und Begleiten der Lebenssituation schafft eine partnerschaftliche 

Atmosphäre und ermöglicht einen individuellen und differenzierten Umgang mit jedem 

einzelnen Kind.  

Durch gemeinsame Aktivitäten während der hausaufgabenfreien Zeit und der Ferien 

werden die Kinder noch stärker als ganzheitliche Persönlichkeiten wahrgenommen, 

andere Stärken der Kinder werden in dieser „außerschulischen“ Zeit entdeckt. 

7.4.4 Elternarbeit 

Die Kooperation mit den Erziehungsberechtigten ist für die pädagogische Arbeit 

unverzichtbar. Erste Kontakte werden bei Eintritt in die Betreuungsgruppe hergestellt, 

durch kurze Gespräche oder Telefonate aufrecht erhalten. Gegebenenfalls finden 

Elterngespräche auch mit LehrerInnen, außerschulischen Institutionen und/oder der 

Schulleitung statt. Elterngespräche werden grundsätzlich nach vorheriger 

Terminvereinbarung durchgeführt.  Zu Beginn jeden Schuljahres findet ein 

Informationsabend statt sowie im Frühjahr ein zweiter Elternabend statt. 

Um die Eltern in die Arbeit der Betreuung einzubinden, wird ein Elternbeirat gewählt. 

Dieser sollte sich aus Vertretern aller 3 Gruppen zusammensetzen. 

Es finden regelmäßige Besprechungen zwischen dem Team und dem Elternbeirat 

statt, der das Team beratend unterstützen soll. 

Zu den Aufgaben gehören vornehmlich die Unterstützung und Organisation von 

Veranstaltungen und Festen, Gestaltung der Räumlichkeiten sowie die Unterstützung 

bei Ferienangeboten. 
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7.4.5 Gruppenregeln 

Basierend auf der Schulordnung und durch die Betreuung vorgegebenen notwendigen 

Regelungen werden mit den Kindern vor dem Hintergrund des Betreuungsalltages 

weitere gemeinsame Regeln festgelegt, z.B. 

 friedlicher Umgang miteinander 

 Gruppenverhalten, gegenseitige Rücksichtnahme und Respekt 

 Übernahme von Aufgaben für die Gruppe 

 nach Unterrichtsende direkter Gang zur Betreuung 

 Anmelden und Abmeldung beim Kommen und Gehen 

Mit den Kindern gemeinsam erarbeitete Gruppenregeln: 

 Wir kontrollieren unsere Lautstärke und schreien nicht 

 Wir stellen unsere Schulranzen in die Fächer des Ranzenraumes 

 Wir achten auf unsere Spielsachen 

 Wir ärgern uns nicht 

 Wir sind ruhig während der Hausaufgabenzeit 

 Wir melden uns bei den Betreuern an und ab, wenn wir kommen und gehen 

 Wir hören uns gegenseitig zu und nehmen uns ernst 

 Wir lassen uns gegenseitig aussprechen 

 Wir schlagen und beschimpfen uns nicht 

 Wir räumen unsere Spielsachen auf, wenn wir nach Hause gehen 

 Wir respektieren uns und lachen uns nicht gegenseitig aus 

Diese werden in regelmäßigen Abständen mit den Kindern reflektiert und danach 

ergänzt bzw. verändert. 

7.4.6 Fort- und Weiterbildung 

Die Mitarbeiterinnen nehmen jährlich an unterschiedlichen fachspezifischen 

Fortbildungen teil. Die Teilnahme kann sowohl im Gesamtteam als auch individuell je 

nach selbst gewählten Interessen- oder Arbeitsschwerpunkten erfolgen.  

7.4.7 Evaluation / Reflexion 

Regelmäßig, jedoch mindestens einmal jährlich, wird die Konzeption vom 

Betreuungsteam evaluiert und auf nötige Änderungen untersucht. 

7.4.8 Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 
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Hier sind – außer der Schule – vor allem die örtlichen Kindertagesstätten sowie das 

Jugendamt zu nennen. Mit der Schulleitung finden außer den direkten Kontakten 

regelmäßige Besprechungen statt. 

Die Zusammenarbeit mit den Kitas ist auf Leitungsebene sowie auch mit den 

Erzieherinnen sehr positiv. Auch in der Kinder- und Jugendhilfekommission der Stadt 

findet regelmäßige Zusammenarbeit statt. 

8 Vorhaben für die nächste Zukunft 

Das Schulentwicklungsteam, das Kollegium und das pädagogische Team sehen ihre 

Aufgaben in der Bearbeitung folgender Themen: 

 Stärkung der Medienkompetenz der Schülerinnen und Schüler  

 Neubau der Schule 

 Etablierung des Konzepts „Der Raum als 3. Pädagoge“ 

 Stärkung der Lehrergesundheit 

 Individualisierung der Lernzeit 

 Etablieren von Lerngesprächen 

 Schulgemeinde wächst von Dreizügigkeit auf Vierzügigkeit bis 2025 in 

allen Jahrgängen 

 Schulhofgestaltung auf Grund des Neubaus bzw. des Stellens von 

Modulbauweisen 

 Etablierung SchülerInnenparlament 

 Lehrergesundheit verbessern 

 

9 Überprüfung 

Das vorliegende Schulprogramm spiegelt die Arbeit wieder, die an der 

Melibokusschule geleistet wird. Es soll einer jährlichen kritischen Betrachtung von 

Gesamtkonferenz und Schulkonferenz unterliegen. Hierbei sollen jedoch nur sehr 

wichtige akute Brennpunkte im Hinblick auf eine Veränderung besprochen werden. 

Diese Punkte sollen unter „Aktualisierung“ aufgenommen und gegebenenfalls erprobt 

werden.  
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Das Programm soll eine Gültigkeit von fünf Jahren besitzen und nach dieser Zeit als 

Ganzes im Hinblick auf Bewährtes oder Änderungsbedarf kritisch betrachtet werden. 

Dies soll geschehen durch gezielte Umfragen unter Lehrern, Kindern und Eltern, in 

Diskussionen innerhalb der Gesamtkonferenz, der Schulkonferenz und des 

Schulelternbeirates mit anschließender Beschlussfassung aufgrund der Evaluation. 
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10 Anhang 

Ziele und didaktische Grundsätze der einzelnen Fächer 

Ästhetische Bildung: Kunst 

 

An der Melibokusschule bedeutet der Kunstunterricht für uns Freude am praktischen 

Tun und kreatives Gestalten zu vermitteln und zu fördern.  

 

Wir unterstützen im Fachbereich Kunst die Kreativität 

unserer Schüler und Schülerinnen, den Drang des 

Ausprobierens und Erforschens sowie deren Freude an der 

Gestaltung.  

 

Viel Freude haben die Schüler und Schülerinnen beim 

Ausprobieren und Kennenlernen verschiedener 

Grundlagen der Gestaltung, Arbeitstechniken in der Malerei, Grafik und Druck. Die 

Kinder sammeln Erfahrungen im Bereich des plastischen Gestaltens und bauen ihre 

feinmotorischen Fertigkeiten im Umgang mit unterschiedlichsten Arbeitsmitteln und 

Materialien weiter aus. Der Kunstunterricht fördert nicht nur die motorischen 

Fähigkeiten, sondern die körperliche Koordination auch.  

 

In unserer Arbeit im Kunstunterricht 

orientieren wir uns an der Lebenswelt 

der Kinder. Dabei sprechen wir auch 

gemeinsam über verschiedene 

bekannte Künstler und einzelne 

Kunstepochen.  
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Die Schüler und Schülerinnen nutzen ihre Erfahrungen, 

Fähigkeiten und Fertigkeiten, um ihre Ideen und Eindrücke 

künstlerisch zum Ausdruck zu bringen. 

 

Die Kinder treffen beim Malen und Basteln eigene 

Entscheidungen: Sie gestalten einen Plan und finden kreative Lösungswege. All das 

sind Eigenschaften, die im späteren Leben hilfreich sind. Sinnliche Erfahrungen, 

individuelle Vorstellungen und Fantasien sowie Gefühle dürfen im Unterrichtsfach 

Kunst zum Ausdruck gebracht und ausgelebt werden.  

  

Themen für den Kunstunterricht in der Grundschule 

 Malen  

 Zeichnen  

 Basteln 

 Textiles Gestalten 

 Modellieren 

 

Warum Basteln für 

Kinder so wichtig ist? 

Schneiden, kleben, malen, falten... 

 

Basteln fordert die unterschiedlichsten Talente und 

Fingerfertigkeiten der Schüler heraus. Beim Basteln 

lernen Kinder die Entwicklung und die Umsetzung 

kreativer Ideen. Basteln schult das 

Vorstellungsvermögen. Die Kinder beschäftigen 

sich längere Zeit mit einem Thema. Das fördert ihre 

Ausdauer und Konzentration.  
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Im Allgemeinen lieben Kinder das Basteln. 

Deshalb bieten sich Bastelarbeiten hervorragend 

an, um Schüler spielerisch auf zukünftige 

Herausforderungen des Unterrichts 

vorzubereiten. 

Nach vollbrachter Arbeit sind sie stolz darauf, 

etwas mit den eigenen Händen geschaffen zu 

haben. Das stärkt wiederum das 

Selbstbewusstsein  

 

Malen in der Grundschule 

Der Umgang mit Pinsel und Farbe ist 

wunderbarer Einstieg für Kinder in die 

bildende Kunst. Die gängigsten Medien 

dafür sind Wassermal-, Acryl- und Gouache-

Farben. 

Der Wasserfarbkasten gehört zum 

klassischen Künstler bedarf in der Grundschule. Wassermalfarben eignen sich 

hervorragend zum Mischen von Farben und zum Erlernen der Farbenlehre. Zum 

anderen findet ein Malkasten in jedem Schulranzen Platz und ist ideal für den 

Transport geeignet. 

Anders als bei Aquarellfarben geben Acrylfarben den Schülern mehr Kontrolle beim 

Malen. Kleine Fehler können schnell korrigiert, bzw. einfach übermalt werden. Ein 

Vorteil von Acryl: Es funktioniert nicht nur auf Papier und Pappe. Die Farbpigmente 

haften auch auf zahlreichen weiteren Malgründen  

wie z. B. auf Holz, 

Stein, Kunststoff, 

Metall und Keramik. 
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2. Das sind die Bereiche und Schwerpunkte des Faches 

 

Kompetenzen im Fach Kunst 

WAHRNEHMEN – GESTALTEN – REFLEKTIEREN 

 

Inhalte und Themen im Fach Kunst 

KUNSTWERKE – VERFAHREN UND WERKZEUGE – MATERIALIEN – 

INDIVIDUELLE ERFAHRUNGEN – ALLTAG UND LEBENSWELT 

 

Das sind die Bereiche und Schwerpunkte des Faches Kunst, wie sie in den Richtlinien 

und Lehrplänen für Grundschulen vom Land Hessen vorgeschrieben sind. Sie bilden 

die Grundlage unseres Unterrichts: 

 

Unterrichtspraktische Umsetzungen der verschiedenen Gestaltungsbereiche im 

Kunstunterricht: 

- Räumliches Gestalten  

- Farbiges Gestalten 

- Szenisches Gestalten 

- Grafisches Gestalten 

- Textiles Gestalten 

- Gestaltung mit technisch-visuellen Medien 

- Auseinandersetzung mit Mildern und 

Objekten (Bezug zur bildenden Kunst) 

-  

Räumliches Gestalten:  

 Dreidimensionales Gestalten von Plastiken, 

Objekten und Räumen 

 

Farbiges Gestalten:  

 Umgang und Gestaltung mit Farben sowie 

Reflexion über die Bedeutung von Farben 

 

Grafisches Gestalten:  
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 Einsatz vielfältiger tradierter sowie unkonventioneller Zeichenmittel und 

Druckverfahren 

 

Textiles Gestalten:  

 Sensibilisierung und Reflexion haptischer und visueller Wahrnehmung von textilen 

Materialien im Hinblick auf historische, regionale und ethnische Besonderheiten 

 

Gestaltung mit technisch-visuellen Medien:  

 Nutzen gestalterischer Chancen von 

Techniken und Werkzeugen digitaler Medien 

 

 

Szenisches Gestalten:  

 Wirkungen von Improvisation, Kommunikation, 

Körpersprache, Maskerade und Figurenspiel im 

szenischen Spiel sowie Gestalten erproben und 

erzielen 

 

Innerhalb der sechs Bereiche des Gestaltens wird in Anlehnung an den Lehrplan nach 

folgenden Schwerpunkten gearbeitet: 

 

Erproben von Materialien    Zielgerichtet gestalten    Präsentieren 

 

 

 

 

3. Unsere Methoden 

 

Methoden, die künstlerische Prozesse anregen und fördern:  

 Bildbetrachtungen und Künstlerbeispiele aus der bildenden 

Kunst 

 Experimentelles Erproben von Materialien und Werkzeugen  

 Vermittlung künstlerisch-technischer Verfahren  
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Künstlerisch-praktisches Arbeiten:  

 Einzelarbeit – individuelle Lösungswege  

 Gruppenarbeit und Projektarbeit – kooperatives Handeln und Lernen  

 

Reflexion und Kommunikation des Arbeitsprozesses und seiner Ergebnisse:  

 

 Klasseninterne Präsentationen (z.B. im Sitzkreis, 

Museumsgang, Klassenraumgestaltung) 

 Präsentationen, die das Schulleben gestalten (Wände 

im Schulgebäude, Eingangsbereich, Schaukästen)  

 

A. Präsentationsformen:  

 

Wir präsentieren die Kunstwerke und 

Arbeiten der Kinder im Flurbereich in 

unseren „Best off“ – Ausstellungen, aber 

auch in vielen kleinen themenorientierten 

Ausstellungen in den beiden Schulgebäuden 

und in den Schaukasten über das ganze 

Schuljahr verteilt.  

Stolz und mit viel Interesse werden die Arbeiten unserer Schüler und Schülerinnen im 

ganzen Schulhaus betrachtet. 
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B. Transparenz zur Leistungsbewertung im Fach Kunst  

 

Die Leistungsbewertung orientiert sich inhaltlich an den im Lehrplan Kunst 

beschriebenen Kompetenzerwartungen. Die Grundlage der Leistungsbewertung sind 

dabei alle vom Schüler erbrachten Leistungen 

 

Folgende Bewertungskriterien sind uns laut Lehrplan im Kunstunterricht wichtig:  

 

 Neugier, Offenheit und Experimentierfreude  

 Kreativer Umgang mit Techniken, Materialien und 

Werkzeugen  

 Ökonomischer Umgang mit Ressourcen (Zeit, 

Material, Arbeitsabläufe)  

 Individualität und Originalität von Ergebnissen 

(Produkte, Prozesse, Gesprächsbeiträge)  

 Ausdruck und Aussagekraft einer künstlerischen Lösung  

 Fähigkeit, mit anderen Beiträgen für gemeinsame Vorhaben zu planen und zu 

realisieren (Teamfähigkeit, Kooperationskompetenz)  

 Kommunikations- und Reflexionskompetenz über Gestaltungsprozesse und 

Produkte  

4. Unsere Materialien und Rahmenbedingungen 

Kunstunterricht findet bei uns in den Klassenräumen, an 

außerschulischen Lernorten, in fächerübergreifenden 

Unterrichtseinheiten und alle zwei Jahre in den 

Projektwochen 

 

Wir arbeiten im Kunstunterricht offen ohne festes 

Lehrwerk.  

 

Folgende Unterrichtswerke werden häufig 

herangezogen:  

 

 Gestaltungsstunde, Als-Verlag  

 Verschiedene Themenhefte für das Unterrichtsfach Kunst aus dem BVK Verlag  
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 Zeitschrift Grundschule Kunst, Friedrich Verlag  

 

5. Unsere Themen 

 

Wichtig ist uns das Aufgreifen der Jahreszeiten im Kunstunterricht:  

 Laternenbasteln (St. Martin)  

 Weihnachtsschmuck für den Tannenbaum im Foyer (Weihnachtsfest)   

 Einbezug natürlicher Materialien passend zu den Jahreszeiten  

 Fensterbildgestaltung bezogen auf Jahreszeiten und Feste 

 Moderne Kunst – moderne Künstler kennenlernen  

 

 

 

 

 

 

 

6. Hier noch einige Besonderheiten zum Fach Kunst an der Melibokusschule 

 

Der Eingangsbereich und der Hof unserer Schule ist bunt und lebendig gestaltet. Das 

große und farblich gestaltete Tiermosaikbild „Die Bremer Stadtmusikanten” begrüßt im 

Hauptgebäude die Kinder jeden Tag.  

 

Ergebnisse von den Projektwochen, Kunst AG-s 

bereichern unser Eingangsbereich und unseren 

weitläufigen Schulhof. Die Nachmittagsbetreuung und 

die Ferienspielen bieten jedes Jahr für unsere 

SchülerInnen attraktive Bastelangebote und Projekte 

an, unsere Schule kreativ verschönern und gestalten: 
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farbenfrohe Handabdrücke 

an den Wänden der Schule 

 

 

 

 

Recycling-Skulpturen 

am Blumenbeet 

 

 

 

lustige selbst 

hergestellte 

großformatige Fantasie-Kinderzäune 

 

bunte Hüpfkästchen mit Buchstaben und Zahlen auf dem Schulhof … 

 

 

Unsere Pläne: die Blumenbeete verschönern, ein Barfußpfad erstellen und einrichten. 

Außerschulische Lernorte suchen wir im Rahmen des Kunstunterrichts und von 

Projektwochen auf.  
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Mit viel Freude besuchen wir aktuelle Ausstellungen und Workshops verschiedener 

Museen. Aber auch unser Schulhof oder Ausflüge in die Natur bieten uns vielfältige 

außerschulische Lernorte im Fach Kunst. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Deutsch 

Aufgaben und Ziele des Deutschunterrichts 

Der Schriftspracherwerb ist ein aktiv-entdeckender Problemlöseprozess, wobei sich 

Lesen und Schreiben gegenseitig fördern.  

Der Schriftspracherwerb vollzieht sich im Spannungsfeld von Offenheit und 

Systematik: Grundlage für den Anfangsunterricht bildet ein strukturierter Lese- und 

Schreiblehrgang. Die Entscheidung über das Lehrwerk wird im Jahrgang getroffen. 

Daneben wird eine schriftanregende Umgebung mit unabhängigen Materialien 

geschaffen, die den Kindern vielfältige Anregungen zum Umgang mit Schrift ermöglicht 

(z.B. Stempel, verschiedene Stifte, Spiele, Computer, Anlauttabellen). 

In authentischen Lesesituationen finden erste Begegnungen mit angemessener 

Kinderliteratur statt (z.B. vorlesen, Büchereibesuch, Bilderbücher vorstellen). 

Folgende Aspekte sind für den Schriftspracherwerb grundlegend: 

 Zeichenverständnis (Umgang mit Symbolen) 

 Buchstabenkenntnis 

 Aufbau der Schrift 

 Erarbeitung eines Sicht-Wortschatzes 

 Schreibtechnik (ausgehend von der Druckschrift zur verbundenen Schrift) 

 Anbahnung der Rechtschreibung 
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Grundschrift 

Die KMK fordert in den Bildungsstandards lediglich, dass Kinder lernen sollen, eine 

gut lesbare Handschrift zu schreiben. Diese Handschrift muss entwickelt und begleitet 

werden. Hierfür hat der Grundschulverband die Grundschrift entwickelt. Das 

Schreibenlernen erfolgt in der Druckschrift mit Grundschriftbuchstaben. Nach der 

Aneignung der handgeschriebenen Druckschrift sollen die Kinder zunehmend flüssig 

und mit Schwung schreiben und die Buchstaben so nach und nach verbinden, so dass 

sie ihre eigene, persönliche, flüssige und gut lesbare Handschrift entwickeln. 

Hierbei helfen die Wendebogen der kleinen Buchstaben. So gelingen die 

Buchstabenverbindungen besonders einfach. Die Kinder übernehmen so selbst 

Verantwortung für die Entwicklung ihrer Schrift. Anregungen dazu bekommen sie in 

den Unterrichtsstunden. Die Grundschrift ist somit eine Entwicklungsschrift. Eine 

zusätzliche Einführung der LA, VA oder SAS ist ein Rückschritt und ein Bruch in der 

Schriftentwicklung. Die Grundschrift ist eine Schreibschrift. Sie korrespondiert mit der 

gedruckten Leseschrift. 

Grundschrift: 

1. Ausgangs- und Entwicklungsschrift 

2. entwickelt die von der KMK geforderte Schriftkompetenz 

3. Formklarheit, gute Lesbarkeit, Schreibflüssigkeit 

4. Wendebogen zur Anbahnung der Verbindungen von Buchstaben 

5. ökonomischer Bewegungsablauf 

6. bietet Varianten 

7. Entwicklung einer individuellen Handschrift 

Der Deutschunterricht (Jahrgangsstufe 3/4) 

Der Deutschunterricht verfolgt das Ziel, die sprachliche Kompetenz der Schülerinnen 

und Schüler zu fördern und weiter zu entwickeln. Dabei wird Sprache als Träger von 

Sinn und Überlieferung, als Schlüssel zu Welt- und Selbstverständnis und Mittel zur 

zwischenmenschlichen Verständigung angesehen. 

Die Förderung der sprachlichen Kompetenz nimmt Einfluss auf die soziale, emotionale 

und kognitive Entwicklung der Kinder. In einem differenzierten und individualisierten 

Deutschunterricht werden Sprechen und Zuhören, Schreiben und Lesen, sowie 

Einsicht in die kulturelle und interkulturelle Bedeutung von Sprache vermittelt.  
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Ziel ist es, das Schreib- und Leseinteresse der Schülerinnen und Schüler kontinuierlich 

zu fördern und die Kompetenzen in diesen Bereichen zu schulen.  

Schülerinnen und Schüler erweitern ihre Kompetenzen in den Bereichen: 

 Sprechen und Zuhören 

 Schreiben 

 Lesen und Rezipieren – mit literarischen und nicht-literarischen Texten und 

Medien umgehen 

 Sprache und Sprachgebrauch untersuchen und reflektieren 

Diese Kompetenzen sind stets miteinander zu vernetzen. Unterstützt werden die 

Kompetenzen durch folgende Leitperspektiven, die als Orientierung zur Planung von 

Unterrichtsschwerpunkten dienen: 

 Form und Gestaltung 

 Verständigung und Auseinandersetzung 

 Norm und Wandel 

 Funktion und Wirkung 

Sprechen und Zuhören 

Im Vordergrund stehen die Entwicklung einer demokratischen Gesprächskultur und 

die Erweiterung der Sprachhandlungskompetenz: 

 Gespräche führen 

 diskutieren 

 zu und vor anderen sprechen 

 verstehend zuhören 

 szenisch spielen 

 über Lernen sprechen 

Schreiben 

Das Schreiben lernen erfolgt in der Grundschrift. 

Schreiben wird unter folgenden Gesichtspunkten entwickelt: Schreiben zur 

Kommunikation, Schreiben zur Aufbewahrung von Information, Schreiben zur 

gedanklichen Auseinandersetzung, Schreiben zum kreativen und gestalterischen 

Umgang mit Sprache. 
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Grundlegende Rechtschreibstrategien und der Aufbau grammatikalischen Wissens 

werden kontinuierlich in den Unterricht einbezogen.  

 über Schreibfertigkeiten verfügen 

 richtig Schreiben 

 Texte verfassen – planen/schreiben/überarbeiten 

Lesen und Rezipieren – mit literarischen und nicht-literarischen Texten und Medien 

umgehen 

Im diesem Bereich lernen die Schülerinnen und Schüler verschiedene Aspekte des 

Lesens kennen (genießendes, informierendes, selektierendes, interpretierendes und 

kritisches Lesen). Durch den Einsatz unterschiedlicher Texte wird Leseinteresse, 

Lesebereitschaft, Lesefertigkeit und Sinn erfassendes Lesen entwickelt.  

Außerdem lernen die Kinder, durch den Einsatz unterschiedlicher Medien, sich in einer 

mediatisierten Umwelt zu orientieren. 

 über Lesefähigkeit verfügen 

 über Leseerfahrung verfügen 

 Texte erschließen 

 Texte präsentieren 

Sprache und Sprachgebrauch untersuchen und reflektieren 

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln ihr Sprachgefühl weiter und lernen in 

altersgemäßen, lebensnahen Sprach- und Kommunikationssituationen den 

Verwendungszweck von Sprache kennen. Schwerpunkt ist die inhaltliche Dimension 

von Wörtern, Sätzen und Texten. 

 sprachliche Verständigung untersuchen 

 an Wörtern, Sätzen, Texten arbeiten 

 Gemeinsamkeiten und Unterschiede von Sprache entdecken 

 grundlegende sprachliche Strukturen und Begriffe kennen und verwenden 
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Das Lesekonzept unserer Schule 

Einleitung 

Lesen ist eine Basiskompetenz in der Mediengesellschaft. Lesefähigkeit ist daher die 

grundlegende Voraussetzung, um am gesellschaftlichen Leben aktiv teilnehmen zu 

können. 

Lesekompetenz ist die Fähigkeit des Lesers, Texte zu verstehen, zu nutzen und über 

sie zu reflektieren. 

 

 

Der Leser (re)konstruiert in Abhängigkeit von seinem (Vor)Wissen, seinen 

Vermutungen, seinen Zielen und Erwartungen die Bedeutung eines Textes. Lesen ist 

somit ein aktiver Prozess der Sinnkonstruktion. 

Die erworbene Lesefähigkeit beeinflusst stark die Möglichkeiten zum Lernen in 

anderen Bereichen. Beim Eintritt in die Schule bringen die Kinder unterschiedliche 

Erfahrungen hinsichtlich der Schriftkultur mit. Daraus ergibt sich die besondere 

Aufgabe und Verantwortung der Schule, möglichst allen Kindern Chancen zu eröffnen, 

um gute „Leser“ zu werden. 

Das Strategische Ziel Nr. 1 lautet: 
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Am Ende des 2. Grundschuljahres sollen alle Schüler und Schülerinnen 

altersgemäße Texte Sinn erfassend lesen können. 

Schule und Unterricht 

Leseförderung 

 Leseinteresse 

Kinder aus bildungsnahen wie bildungsfernen Elternhäusern erhalten Gelegenheit, 

sich über ihre Leseinteressen bewusst zu werden. 

 Regelmäßige Lesezeiten in der Schule Vorlesen in der Frühstückspause 

 Lesesteckbrief “Mein Lieblingsbuch“  

 Leseinteresse bei der Auswahl von Ganzschriften berücksichtigen  

 „Antolin“-Lizenz ist vorhanden 

 Vorlesestunde 

 Besuch der Bücherei 

 

Leseübungen 

Schülerinnen und Schüler üben das Segmentieren von Wörtern, das Aufbauen einer 

Sinnerwartung und das Überprüfen von Hypothesen. Dafür sind Übungen auf der 

Buchstaben-, Wort-, Satz- und Textebene nötig. 

Lesestrategien 

Lesestrategien sind allgemeine Handlungsabfolgen, die nach dem „Wenn – dann“- 

Prinzip ausgewählt werden. Dabei lernen die Schülerinnen und Schüler auch, welche 

Strategien sich in bestimmten Situationen als besonders erfolgreich für einen Leser 

erwiesen haben. 

Leseaufgaben 

Leseaufgaben sind wirksame Mittel, den Leselernprozess der Schülerinnen und 

Schüler zu stützen und zu steuern. Hierbei ergeben sich 5 Aufgabenbereiche, in denen 

die Kompetenzstufen berücksichtigt sind: 

 Informationen ermitteln (Schlüsselwörter suchen, Überschriften finden, Fragen 

zum Text beantworten, Lesehilfen nutzen...) 
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 Informationen fixieren (Stichpunkte, Steckbriefe, Cluster, Mind-map, 

Gliederung) 

 Mit Informationen und Aussagen weiterarbeiten (Schriftliche Anleitung in 

Handlung umsetzen; Textstellen kommentieren, visualisieren; Text weiter 

schreiben; Text in Abschnitte gliedern...) 

 Texte reflektieren und bewerten (Schlussfolgerungen ziehen; Aussagen eines 

Textes zu Alltagswissen in Beziehung setzen; mehrere Informationsquellen 

nutzen) 

 Texte „identifikatorisch“ lesen (Lieblingsstellen auswählen; sich in Handlung, 

Personen hineinversetzen; Meinungen formulieren,; Text weiter erzählen/weiter 

schreiben) 

Englisch 

Aufgaben und Ziele des Frühenglischunterrichts 

Frühenglisch wird an unserer Schule zweistündig in Klasse 3 und Klasse 4 

unterrichtet. Der Unterricht soll den Einstieg in die gesprochene Sprache 

ermöglichen, deshalb hat die mündliche Kommunikation Vorrang vor schriftlichen 

Kommunikationsformen. Grammatikalisches Regelwissen wird nicht systematisch 

vermittelt. Folgende Ziele und Aufgaben hat der Englischunterricht an der 

Melibokusschule: 

 Freude und Selbstvertrauen werden durch spielbetonten und kreativen 

Umgang mit Sprache geweckt 

 partner- und gruppenbezogene Arbeits- und Übungsformen, die auch von 

anderen Fächern bekannt sind, sollen kooperierendes Verhalten verstärken 

 fremde Lebensgewohnheiten und Lebensformen sollen kennen gelernt 

werden 

 zu größerer Toleranz und Weltoffenheit erziehen 

 Zur Unterstützung dieser Aufgaben und zum Erreichen dieser Ziele finden 

Kooperationstreffen mit den weiterführenden Schulen statt. Bei diesen 

Treffen werden Themen, Inhalte und aktuelle Belange abgesprochen. Es wurde 

ein gemeinsames Übergangskonzept erstellt, welches als Grundlage für den 

Englischunterricht dient. 
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 Die Kooperationslehrkraft begleitet eine 4. Klasse zu einer Englischstunde an 

einer weiterführenden Schule (Aktionstag). 

 Entwicklung eines Grundwortschatzes (Einführung von Vokabeln anhand der 

Themen in „Flex and Flory“, Bild-Wort Zuordnung, Vertiefung durch Spiele und 

Aufgaben) 

 Führen eines Vokabelheftes 

 Schreiben bzw. Abfragen der gelernten Vokabeln (in jeder Englischstunde) 

Fertigkeitsbereiche 

Hörverstehen: 

Die Schüler sollen befähigt werden 

 typische Laute zu erfassen und zu unterscheiden 

 einfache Äußerungen zu verstehen und entsprechend zu reagieren 

 unterschiedliche Intonationen zu erkennen 

 einfache Texte ganzheitlich zu erfassen 

Sprechen: 

Die Schüler sollen befähigt werden 

 sprachlich richtig zu reagieren 

 sich auch spontan zu äußern 

 kleine Rollenspiele zu gestalten 

 

Das Lesen hat nur unterstützende Funktion, das Schreiben beschränkt sich auf das 

Abschreiben. Die Einführung beider Bereiche wird abhängig vom Leistungsvermögen 

der Klasse getroffen. Hausaufgaben und Diagnosen (Phraseneinführung, 

Vokabeltests) werden unbenotet in den Unterricht integriert. 

Fachdidaktische Grundsätze des Frühenglischunterrichts 

 Prinzip des ganzheitlichen Lernens, Lernen mit allen Sinnen 

 Prinzip des spielbetonten Lernens, Übung ohne Druck und 

Ermüdungserscheinungen, Spiele haben Aufforderungscharakter und beziehen 

auch gehemmte Kinder und Kinder mit Lernproblemen mit ein 
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 Prinzip der Mündlichkeit, besonders Kinder mit Problemen in der 

Verschriftlichung wird hier die Angst genommen, außerdem können 

Alltagssituationen nachgespielt und umgesetzt werden und bieten Anreiz, dies 

auch im Alltag (Urlaub, Begegnung mit anderen Menschen) zu erproben 

 Prinzip der Einsprachigkeit in immer wiederkehrenden Situationen, hier wird 

das Hörverständnis geschult, so dass auch in außerschulischen Situationen ein 

besserer Umgang mit der anderen Sprache ermöglicht wird 

 Prinzip der kommunikativen Progression, durch den Umgang mit der 

Sprache wird sowohl die Verstehenskompetenz als auch die 

Mitteilungskompetenz erweitert 

 Prinzip der methodischen Vielfalt, durch häufigen Phasenwechsel innerhalb 

des Unterrichts bleiben Aufmerksamkeit, Konzentration und Mitarbeit der 

Kinder erhalten, alle Lerntypen werden angesprochen. 

Evangelische Religion 

Aufgaben und Ziele des Evangelischen Religionsunterrichts 

„Inhalt des evangelischen Religionsunterrichtes sind die Traditionen der Bibel als 

Deutungsangebot für die Erfahrungen der Mädchen und Jungen in ihren heutigen 

Lebensvollzügen. Der Religionsunterricht soll deshalb christliche Traditionen und 

christlichen Glauben so zur Sprache bringen, dass er für die Kinder als befreiende 

Lebensmöglichkeit bedeutsam werden kann.“ (Rahmenplan Grundschule S.36) 

Es ist nun Aufgabe des Evangelischen Religionsunterrichtes, die biblisch-

christliche Tradition und die Lebenssituation der Kinder heute aufeinander zu 

beziehen und miteinander ins Spiel zu bringen. Dabei geht der Evangelische 

Religionsunterricht davon aus, dass es menschliche Grunderfahrungen gibt, die trotz 

des Zeitabstandes von z.T. mehr als 2000 Jahren zu den biblischen Texten gleich 

geblieben sind (z.B. Angenommensein, Dank, Freude, Vertrauen, Fremdsein, Angst, 

Klage, Zweifel, Gemeinschaft, Gelingen, Unvollkommensein, Versagen, Schuld, 

Vergebung, Hoffnung, Not, Befreiung). Im Unterricht werden diese Grunderfahrungen 

erschlossen, ihre religiöse Dimension aufgezeigt und auf Gott hin gedeutet. Hierdurch 

können sich die Schülerinnen und Schüler zum einen selbst besser verstehen lernen 

und zum anderen sensibler für die Belange ihrer Mitmenschen werden. Da die 
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biblische Tradition Menschen Mut und Hoffnung für ihr Leben machen möchte, soll der 

Unterricht eine Haltung der Zuversicht und des Selbstvertrauens eröffnen und stärken. 

Fachdidaktische Grundsätze des Evangelischen Religionsunterrichts 

Die oben beispielhaft skizzierten menschlichen Grunderfahrungen sind das 

Bindeglied zwischen den biblisch überlieferten und den gegenwärtigen 

Lebenssituationen. Sie bilden die Basis dafür, dass ein fruchtbares Gespräch 

zwischen der biblischen Tradition und der heutigen Situation entstehen kann. 

Da eigene persönliche Erfahrungen aufgrund unterschiedlicher Lebensläufe immer 

zufällig und begrenzt sind, müssen Kinder lernen, Erfahrungen Dritter heranzuziehen, 

um die eigene Wirklichkeit besser zu verstehen. Durch die Begegnung mit den 

Erfahrungen anderer Menschen und die Konfrontation mit neuen Situationen und 

anderen Deutungen können die eigenen Deutungsmuster erweitert werden. 

Im Unterricht werden die Erfahrungen zunächst erschlossen. Hierbei spielen 

biblische Texte eine zentrale Rolle, in denen Menschen ihre Erlebnisse als Erfahrung 

in Beziehung zu Gott und zu Jesus Christus gedeutet haben. Diese helfen den 

Kindern sich mit der eigenen Persönlichkeit und dem eigenen Glauben 

auseinanderzusetzen und die eigene Wirklichkeit zu bewältigen. Es geht bei der 

Bearbeitung biblischer Texte also nicht vorrangig um historische Fragestellungen, 

sondern um deren Authentizität und Relevanz für das eigene Leben. Dabei 

erschließen sich Lebenssituationen der Kinder und biblische Texte gegenseitig in 

einem dialogischen Prozess. 

Biblische Texte können so zu Identifikationsangeboten werden, um 

 eigene Erfahrungen zur Sprache zu bringen 

 vergangenen Erfahrungen auf der Spur zu sein 

 sich eigener Erfahrungen bewusst zu werden 

 Deutungshilfen zu erfahren. 

Diese Erfahrungen sind weiter zu entfalten. Um sich über sie auszutauschen und sie 

für das eigene Leben zu aktualisieren, steht ein vielfältiges Angebot an Methoden zur 

Verfügung, die nicht nur kognitiv geprägt sind, sondern die Kinder ganzheitlich 

ansprechen sollen. Zugänge werden nicht nur auf der sprachlich-literarischen Ebene, 

sondern auch musikalisch, künstlerisch-gestaltend, durch Bewegungselemente oder 
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meditativ erschlossen (vgl. Rahmenplan Grundschule S.38). Der kreative Umgang mit 

Erfahrungen bedeutet: Offen sein für Nichtplanbares. Es sind unterrichtliche 

Arrangements zu schaffen, die Chancen zur Assoziation, Identifikation und Interaktion 

eröffnen. Dies bedeutet auch, dass es im Verlauf von vier Schuljahren nicht bei 

einlinigen Interpretationen bleiben darf. 

 

Da viele menschliche Grunderfahrungen sich in Symbolen verdichtet haben, kommt 

deren Erschließung eine große Bedeutung zu. Symbole vermitteln in besonderer 

Weise einen Zugang zur religiösen Dimension des Lebens. Der Religionsunterricht 

muss deshalb Wert auf die Begleitung des Prozesses der Symbolbildung legen und 

zur Entwicklung des Symbolverständnisses beitragen. Die Erfahrungsnähe und die 

konkrete Begegnung mit dem Symbol sind dafür eine wichtige Voraussetzung. 

Inhalte 

Die Begegnung von Tradition und Situation ist im Unterricht von mehreren Seiten her 

möglich.  

Handlungs- und Erkenntnisbereiche 

Erfahrungsbereiche 

Man kann einerseits von Erfahrungen der Kinder ausgehen – der Rahmenplan 

Grundschule benennt „Identität und Selbstbewusstsein“, „Gemeinschaft mit anderen“ 

sowie „Welt und Umwelt“– und diese zur biblisch-christlichen Tradition in Beziehung 

setzen. 

Erzählzyklen 

Andererseits ist es möglich, biblische Erzählzyklen zu erschließen und von ihnen aus 

den Kindern neue Lebensperspektiven zu eröffnen.  

Kirchliche Feste 

Eine dritte Zugangsmöglichkeit bilden die Spuren der christlichen Religion, die den 

Kindern im Alltag begegnen: die christlichen Feste im Laufe des Jahres, deren Sinn 

und Bedeutung im Unterricht thematisiert werden, oder die Kirchen vor Ort, die als 

Zeugnis für den Glauben entdeckt werden können.  
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Übergreifende Themen 

Die Frage nach Gott stellt sich in den Erfahrungsfeldern der Kinder in verschiedener 

Weise. Auch in den biblischen Erzählungen und bei der Gestaltung der Feste ist von 

Gott die Rede. Dies sollte sachgerecht (d.h. über „Situationen, in denen Gott in 

unterschiedlicher Weise Menschen begegnet und dabei zugleich als derselbe erfahren 

wird“) und kindgemäß geschehen (d.h. so über Gotteserfahrungen mit Kindern zu 

sprechen, „dass sie sich als Angesprochene und Betroffene wiederfinden können.“). 

Das Thema Gebet wird in Form von Bausteinen angeboten, die situativ eingebaut 

werden können. 

Zudem sollen die Kinder in einem Kurs über die Bibel sowohl über ihre 

Entstehungsgeschichte informiert, als auch in die verschiedenen literarischen 

Gattungen und ihre Absichten eingeführt werden. 

Hinweise über fächerübergreifendes Arbeiten 

Inhaltlich gibt es im Religionsunterricht viele Verbindungen zum Sachunterricht 

(Entfaltung der Symbole), zugleich ist der Religionsunterricht auch Sprachunterricht. 

Verbindungen zur Musik und zur Kunst sind überwiegend methodischer Art. 

Schulgottesdienste 

Gottesdienste finden an markanten Punkten der Grundschulzeit statt. 

Ökumenische Gottesdienste: 

 in der Evangelischen Bergkirche am Tag der Einschulung für die neuen 

Erstklässer mit ihren Eltern 

 in der katholischen Kirche für die Klassen 2 bis 4 donnerstags in der ersten 

Schulwoche nach den großen Ferien 

 in der letzten Schulwoche vor den Sommerferien für die Kinder der vierten 

Klassen als Abschlussgottesdienst in der evangelischen Kirche 

Katholischer Gottesdienst: 

 am Aschermittwoch freiwillig für alle Kinder der Schule 
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Katholische Religion 

Aufgaben und Ziele des Religionsunterrichts 

Religionsunterricht soll zu verantwortlichem Denken und Verhalten im Hinblick auf 

Religion und Glaube befähigen. Er fragt nach dem Ganzen und nach dem Sinn des 

menschlichen Lebens und der Welt. 

Religionsunterricht führt in die Wirklichkeit des Glaubens ein und hilft sie zu 

verantworten.  

Mädchen und Jungen macht er deutlich, dass man die Welt im Glauben sehen und 

von daher seine Verantwortung in ihr begründen kann. Ein solcher Religionsunterricht 

wird daher zur „Lebenshilfe“, weil er verhindert, dass Mädchen und Jungen den 

Lebenssituationen, Weltdeutungen usw. frag- und sprachlos gegenüberstehen. 

Im Religionsunterricht geht es also nicht nur um Erkenntnisse und Wissen, sondern 

ebenso um Verhalten und Haltung! 

So ergeben sich für den Katholischen Religionsunterricht folgende Ziel- und 

Aufgabenbeschreibungen: 

 er weckt und reflektiert die Frage nach Gott, nach der Deutung der Welt, nach 

dem Sinn und Wert des Lebens und nach den Normen für das Handeln des 

Menschen und ermöglicht eine Antwort aus der Offenbarung und aus dem 

Glauben der Kirche; 

 er macht vertraut mit der Wirklichkeit des Glaubens und der Botschaft, die ihm 

zugrunde liegt, und hilft, den Glauben denkend zu verantworten; 

 er befähigt zu persönlicher Entscheidung in Auseinandersetzung mit 

Konfessionen und Religionen, mit Weltanschauungen und Ideologien und 

fördert Verständnis und Toleranz gegenüber der Entscheidung anderer; 

 er motiviert zu religiösem Leben und zu verantwortlichem Handeln in Kirche und 

Gesellschaft. 

(vgl. Rahmenplan Grundschule S. 64/65) 
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Fachdidaktische Grundsätze des Katholischen Religionsunterrichts 

Korrelierendes Lernen 

Der christliche Glaube gründet auf der geschichtlichen Offenbarung Gottes, dass sich 

Gott unüberbietbar in Jesus Christus offenbart hat, von der die biblischen Schriften 

Zeugnis geben und die im Glauben der Kirche entfaltet wird. 

In Jesus hat sich Gott der Welt und allen Menschen endgültig zugewandt und sich 

selbst zu erkennen gegeben. Am Anfang des christlichen Glaubens stehen also nicht 

Glaubenssätze, sondern menschliche Erfahrungen, in denen Gott als befreiend und 

heilschaffend erfahren wird. 

Damit erhalten die Begriffe Offenbarung und Erfahrung im Religionsunterricht eine 

besondere Bedeutung. Offenbarung besagt, dass der Glaube nicht vor allem auf 

empirischer Erkenntnis oder historischem Wissen beruht. Offenbarung konstituiert sich 

ständig im täglichen Leben, in dem der Mensch überraschend etwas Neues, 

Unvorhersagbares und Unsagbares erlebt. Offenbarung geschieht also in und durch 

menschliche Erfahrungen. 

Es muss darum Ziel religiöser Lernprozesse sein, Kinder zu befähigen, eigene 

Erfahrungen mit der christlichen Erfahrungstradition zu verbinden und diese im 

Religionsunterricht zur Sprache bringen. Diese Wechselbeziehung von Offenbarung 

und Erfahrung  wird mit dem Begriff „Korrelation„ umschrieben. Da Erfahrungen nicht 

eindeutig sind, kann korrelatives Denken ebenso wenig wie Erfahrung bei einer 

eindimensionalen, linearen Deutung des Lebens stehen bleiben. Korrelation stülpt also 

nicht der Frage des Menschen die eindeutige Antwort des Glaubens über. Vielmehr ist 

ein vielstimmiges Gespräch zwischen heutiger Lebenswirklichkeit und jüdisch-

christlicher Überlieferung notwendig. 

(vgl. Rahmenplan Grundschule S. 65-67) 

Umgang mit Symbolen 

Der Religionsunterricht fragt auf der Grundlage reflektierter Tradition nach dem 

Ganzen, d.h. er bindet die Details in die ganze Wirklichkeit ein und führt in die 

Wirklichkeit des Glaubens ein, die unsere Lebenswirklichkeit übersteigt und sie 

zugleich teilhaben lässt am Reiche Gottes (transzendentale, eschatologische 
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Lebenswirklichkeit). Der Umgang mit Symbolen und die Entwicklung von 

Symbolverständnis sind eine wichtige „Brücke„ zum Verstehen dieser 

transzendentalen, eschatologischen Lebenswirklichkeit. Symbole besitzen für den 

religiösen Lernprozess eine unverzichtbare Orientierungs-, Vermittlungs- und 

Entlastungsfunktion. 

Da die Wirklichkeitserfahrung von Kindern heute vielfach eingeschränkt ist und häufig 

ein Mangel an Primärerfahrungen besteht, erfordert der Umgang mit religiösen 

Symbolen eine intensive Einbindung von Erlebnissen und Erfahrungen. 

Symbolerziehung verlangt Behutsamkeit, d.h. für den Religionsunterricht in der 

Grundschule die Erschließung einiger weniger, leicht zugänglicher Symbole, die nach 

und nach handelnd eingeführt, vertieft und in ihrem religiösen Gehalt bewusst gemacht 

werden. 

Folgende Symbole stehen dabei im Mittelpunkt der unterrichtlichen Arbeit: 

1. Schuljahr das Symbol „Haus“ 

2. Schuljahr die Symbole „Herz“ und „Wasser“ 

3. Schuljahr die Symbole „Licht“ und „Brot“ 

4. Schuljahr das Symbol „Weg“ 

(vgl. Rahmenplan Grundschule S.67/68) 

Einführung in religiöse Sprache 

Der Religionsunterricht hat mit Sprache zu tun, er soll die Kinder in die besonderen 

Weisen des religiösen Sprechens einführen. Bildliche Redensarten und Metaphern, 

Märchen und Legenden, Gleichniserzählungen und paradoxe Redeformen sind den 

Kindern so nahe zu bringen, dass sie die darin enthaltene Botschaft recht verstehen, 

für ihr eigenes Leben zu nutzen und Formen religiösen Sprechens sich zu eigen 

machen können. 

Im Religionsunterricht der Grundschule sollen nach dem Lehrplan folgende Formen 

sprachlicher Vermittlung erschlossen werden: 

 Bildwörter können im Unterricht vom ersten Schuljahr an eingesetzt werden. 

Erschlossen werden muss den Kindern deren Doppelbödigkeit, d.h. dass das 

Bildwort über das Gesagte hinaus in einen anderen Sinnbereich zielt. 
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 Märchen erschließen in ihrer reichen Bildersprache tiefe menschliche 

Wahrheiten, losgelöst von einem bestimmten Raum- und Zeitbezug. Märchen 

können eine propädeutische Funktion zum Beispiel im Hinblick auf 

Vertrauensbildung, Wahrheit in Bildern und Menschenbilder haben. 

 Gleichniserzählungen sind zum einen als Erzählungen zu verstehen, die es den 

Schüler/innen auf ihrem Erfahrungshintergrund auszulegen gilt und zum 

anderen sind sie auch als Metaphern, als „große Bildworte„ zu betrachten. 

 Wundererzählungen sind einzusetzen als Erzählungen von Geschehnissen, die 

Menschen damals widerfahren sind und heute widerfahren können. Sie sind zu 

vermitteln als Bildworte der anbrechenden Heilszeit, als Zeichen, dass der 

Messias gekommen ist. 

 Legenden erzählen von Menschen, die mit Gott ihre besonderen Erfahrungen 

gemacht haben mit der Absicht, den Hörer für ein Leben in der Nachfolge Jesu 

zu bewegen und zu begeistern. 

 Paradoxa sind Redeweisen, die auf etwas hinweisen, was jenseits der 

alltäglichen Lebensformen liegt. 

 Beten ist eine weitere Form religiösen Sprechens. Der Betende öffnet sich 

einem personalen Gegenüber. Es ist wichtig im Unterricht vielfältige 

Möglichkeiten kindgemäßen Betens zu schaffen: des Lobens, Dankens und 

Bittens, des Sprechens, Singens, Tanzens und Spielens. 

(vgl. Rahmenplan Grundschule S. 68-70) 

Einbettung in religiöses Brauchtum 

Das religiöse Brauchtum nimmt im Religionsunterricht ebenfalls einen wichtigen Platz 

ein. Dabei geht es nicht allein um das bloße Kennenlernen von Bräuchen, sondern vor 

allem darum, Gesten im alltäglichen Leben bis hin zu Zeichen und Riten im 

Gottesdienst und in der sonntäglichen Eucharistiefeier aufzugreifen, neu mit Leben zu 

füllen und den Kindern für das eigene religiöse Leben in einer Gemeinschaft als 

unverzichtbare Ausdrucksform zu gewinnen. 

(vgl. Rahmenplan Grundschule S. 70) 
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Mathematik 

Der Mathematikunterricht orientiert sich am Kerncurriculum des Landes Hessen 

und den dort beschriebenen Kompetenzen. Wir versuchen, jedes Kind dort 

abzuholen, wo es steht, so dass sich jeder Schüler mit seinem (Vor-)wissen einbringen 

kann. Im Vordergrund des Lernens stehen die Ebenen nach J. Bruner, d.h. 

Erfahrungen werden handelnd gemacht, dann bildlich dargestellt und schließlich in 

die symbolische Ebene übertragen. Dabei werden von Beginn an die korrekten 

Fachbegriffe und Schreibweisen verwendet. Zuerst erwerben die Schüler 

Basisfertigkeiten, die bei der Reproduktion gesichert und später in anderen 

Zusammenhängen verknüpft werden. Der Transfer schließlich gelingt durch das 

Umsetzen des Wissens in Sachaufgaben, wobei beurteilt, strukturiert und letztlich 

verallgemeinert wird.   Um das Durchdringen der Inhalte zu gewährleisten, wird häufig 

die Gelegenheit gegeben, prozessbezogene Kompetenzen zu erwerben, d.h. selbst 

Probleme zu lösen und darüber zu kommunizieren. Dabei wird großer Wert auf das 

Argumentieren und Begründen gelegt. Auch eine gute Fehlerkultur sollte nicht 

fehlen. Mathekonferenzen bieten dazu geeignete Anlässe. Beim Modellieren geht es 

darum, Sachsituationen aus der Lebenswirklichkeit in die Sprache der Mathematik 

zu übersetzen und umgekehrt. Dabei können geeignete Darstellungsformen wie 

Skizzen, Tabellen, …beim Lösen der Aufgaben helfen. 

Um Interesse und Freude für das Fach zu wecken, eignen sich sogenannte Aufgaben 

der Woche z.B. zum Schätzen an oder auch Knobelaufgaben, denen sich die Schüler 

in Partner- oder Gruppenarbeit widmen können. 

Die Förderung der räumlichen Vorstellung sollte einen großen Raum einnehmen, 

da sie oft vernachlässigt wird. Hier gibt es diverse Materialien wie Würfelpuzzles, 

Schiebe- und Logikspiele, die handelnd solche Einsichten ermöglichen. 

Für die Einführung von Größen eignen sich Werkstätten bzw. Lerntheken, die 

einen Zugang von vielen Seiten des Themas bieten. Auch überzeugt dabei die 

handelnde Erfahrung, weil dadurch eine tiefere Einsicht in die Materie gegeben ist. 

Wer sieht, dass man eine Größe mit willkürlichen Einheiten messen kann, wird die 

Vereinbarung einer normierten Einheit verstehen. 
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Neben der Förderung in Kleingruppen im Jahrgang, um Defizite zu verringern, 

werden bei vorhandenem Deputat auch Fordergruppen eingerichtet, in denen 

Aufgaben mit höheren Anforderungen bearbeitet werden. 

Leistungsstarken Schülern wird eine Teilnahme an einem Kurs im Zentrum für 

Mathematik bzw. des Wettbewerbs am AKG empfohlen. Ebenso nehmen seit vielen 

Jahren alle Viertklässler am Känguru-Wettbewerb verpflichtend, der Jahrgang 3 auf 

freiwilliger Basis teil. 

Bereits jetzt sind in unserer Forscherwerkstatt Materialien zum Arbeiten mit Gewicht 

und Volumen vorhanden. Ziel sollte sein, dort weitere Ideen, Geräte o.ä. zu sammeln, 

um allen Klassen eine Arbeit ohne große Vorbereitung ermöglichen zu können. 

Eine Möglichkeit wäre noch, gute Bücher mit Kopfnüssen, Rätseln, 

Streichholzspielen, optischen Täuschungen o.ä. in unserer Präsenzbibliothek 

aufzunehmen. 

Musik 

Aufgaben und Ziele des Musikunterrichts 

Im Vordergrund des Musikunterrichts steht die aktive, praktische Begegnung der 

Kinder mit Musik. Erfahrungen mit Musik werden an unserer Schule durch eigene 

musikalische Tätigkeit der Kinder, wie gemeinsames Singen und Umgang mit 

einfachen Rhythmus- und Musikinstrumenten ermöglicht. Auch musiktheoretische 

Grundlagen wie Tonhöhe, Tonlänge und Notenschrift werden dabei vermittelt. Eigene 

kleine Kompositionsübungen zu Rhythmus und Melodie ermöglichen den Kindern 

selbsttätig und schöpferisch Musik zu gestalten. Das aktive und konzentrierte Zuhören 

wird durch Hörübungen geschult. Ergänzt werden die musikalischen Erfahrungen 

durch die Begegnung mit historischen und zeitgenössischen Komponisten und 

deren Werken auf vielfältige Weise, wie freies Malen zu Musik, freies Tanzen und 

Tanzen nach Choreografien. Die Kinder lernen die vielen Facetten der Musik und der 

unterschiedlichen Musikstile kennen. Sie lernen die gesellschaftliche und emotionale 

Funktion von Musik kennen und Musik als eine Möglichkeit zur aktiven und kreativen 

Gestaltung des persönlichen Ausdrucks wie auch des individuellen und gemeinsamen 

Erlebens wahrzunehmen und zu erfahren. Auch der eigene Musikgeschmack findet 

hier Berücksichtigung. 
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Anlässlich der halbjährlich stattfindenden Schulkonzerte der Melibokusschule, bei 

welchen den Kindern individuelle und gemeinsame musikalische Präsentationen 

ermöglicht werden, können diese sich bei ersten musikalischen Auftritten erproben und 

sich als selbsttätig und selbstwirksam erleben. Bei Einschulungsfeiern oder beim 

jährlichen Weihnachtskonzert präsentieren sie ihre Musikaktivitäten einem breiten 

öffentlichen Publikum. Traditionell findet auch jedes Jahr für alle Schulklassen das 

Adventssingen unter dem Weihnachtsbaum in den Adventswochen statt. Auch der 

regelmäßig einmal in der Woche stattfindende Schulchor bietet den Kindern die 

Möglichkeit, sich aktiv gestaltend in der Gemeinschaft zu erfahren.  

Voraussetzungen  

Für die Erteilung des Musikunterrichts steht ein eigener Fachraum zur Verfügung, der 

jedoch durch Renovierungsmaßnahmen ansprechender gestaltet werden 

müsste. Dort befinden sich neben einem Klavier, einer Gitarre und einem Keyboard 

noch Boomwhackers und Orff-Instrumente zur Liedbegleitung. 

Lehrerhandreichungen ermöglichen auch fachfremden Lehrkräften die Durchführung 

von Unterrichtseinheiten im Fach Musik. Unterrichtswerke stehen im Klassensatz für 

alle Jahrgänge zur Verfügung.  

Sachunterricht 

Kompetenzorientierung und Auftrag des Faches zur Bildung 

Im Sachunterricht entwickeln die Schüler Handlungskompetenzen, die ihnen die persönliche 

Auseinandersetzung mit der natürlichen, sozialen und technischen Welt ermöglichen, helfen 

eigene Standpunkte zu finden und eigene Möglichkeiten zu nutzen. Damit legt der 

Sachunterricht ein Fundament zur Welterschließung. 

Die inhaltlichen und methodischen Schwerpunkte orientieren sich an der Lebenswelt, den 

Vorerfahrungen, den Interessen und den Fragestellungen der Kinder, sodass u.a. auch eine 

emotionale Grundhaltung von Neugier und Empathie aufgebaut bzw. erhalten werden kann. 

Dabei werden aktuelle Ereignisse, sowie gesellschaftliche Schlüsselprobleme mit einbezogen. 

So wird eine Basis geschaffen, um die Kinder auf gegenwärtige Anforderungen und eine sich 

rasch wandelnde Gesellschaft vorzubereiten. 

Im Unterricht wird an den individuellen Deutungs- und Erklärungsmustern der Kinder 

angesetzt. Sie werden versprachlicht, geprüft und weiterentwickelt. Dabei spielt das eigene 
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Handeln und die Kommunikation mit anderen eine wichtige Rolle um Lösungs- und 

Deutungsansätze zu finden und Einstellungen und Haltungen zu entwickeln.  

Im Sachunterricht lernen die Kinder Verantwortung für sich und andere zu übernehmen, sich 

dabei an Ordnungen und Strukturen zu halten und mit Lebewesen und der Natur im Einklang 

zu leben. So leistet der Sachunterricht u.a. einen wichtigen Beitrag zur Persönlichkeitsbildung 

und fördert zugleich die Entwicklung von Vertrauen und Selbstwertgefühl. 

Überfachliche Kompetenzen 

Das Kerncurriculum für den Sachunterricht stellt zunächst vier überfachliche Kompetenzen 

vor, die mit den einzelnen Bildungsstandards und Inhaltsfeldern verzahnt sind und die in allen 

anderen Fächern ebenso Berücksichtigung finden sollen (vergl. hierzu: Hess. 

Kultusministerium: Kerncurriculum Hessen Primarstufe Sachunterricht, S. 8 ff). 

1. Personale Kompetenz 

Personale Kompetenz umfasst jene Fähigkeiten, Einstellungen und Haltungen, die es 

Lernenden ermöglichen, selbstbestimmt und eigenverantwortlich zu handeln. Eine 

realistische Selbstwahrnehmung und u.a. Aspekte der Selbstregulierung haben die 

Entwicklung eines positiven Selbstkonzeptes zum Ziel. 

2. Sozialkompetenz 

Auf der Grundlage sozialer Wahrnehmungsfähigkeit, Rücksichtnahme und Solidarität, 

Kooperation und Teamfähigkeit und einem angemessenen Umgang mit Konflikten, 

sollen die Lernenden befähigt werden in sozialen Beziehungen, auch interkulturell, zu 

leben und diese aktiv mitzugestalten.  

3. Lernkompetenz 

Geeignete Strategien und Arbeitsmethoden helfen unterschiedlichste Aufgaben und 

Anforderungssituationen zu bewältigen, den Lern- und Arbeitsprozess als solchen 

wahrzunehmen und Ergebnisse zu reflektieren. Die Schüler sollen das „Lernen 

lernen“, mit dem Ziel zunehmend planvoller und selbstständiger arbeiten zu können. 

In diesen Bereich fällt auch die Medienkompetenz. Unterschiedliche Medien sollen 

gestalterisch und prozessbezogen eingesetzt werden können, aber auch kritisch 

hinterfragt werden, um in unserer medialen Welt kompetent und verantwortungsvoll 

handeln zu können.  

4. Sprachkompetenz 

Sprachkompetenz beinhaltet den Aufbau und die Sicherung von Lese- und 

Schreibkompetenz. Unter Anwendung verschiedener Strategien entnehmen die 

Lernenden unterschiedlichen Textformen verstehend Informationen und bewerten 

diese. Zunehmend entwickeln sie eigene sach- und adressatengerechte Texte und 
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bauen so ihre Schreibkompetenz aus. 

Auch die Kommunikationskompetenz fällt in diesen Bereich. Zunehmend entwickeln 

die Lernenden die Fähigkeit, Rede- und Gesprächsformen zu unterscheiden, sich 

verständlich auszudrücken und geeignete Gesprächsstrategien anzuwenden. 

Fachliche Kompetenzbereiche und Bildungsstandards im Sachunterricht 

Neben dem Erwerb der o.g. überfachlichen Kompetenzen dienen folgende fachliche 

Kompetenzen mit den entsprechenden Bildungsstandards einem langfristigen 

Kompetenzaufbau.  

(Ausschnitt aus: Hess. Kultusministerium: Arbeitshilfen, Langfristiger Kompetenzaufbau)  

Inhaltsfelder des Faches Sachunterricht 

Im Sachunterricht bilden 5 Inhaltsfelder den Rahmen, in dem sich Lernende die natürliche, 

soziale und technisch gestaltete Welt unter verschiedenen Perspektiven erschließen. Diese 

Inhaltsfelder werden miteinander vernetzt, sodass der Erwerb von Handlungswissen in 

Zusammenhängen möglich ist. 
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Gesellschaft und Politik 

Die Kinder erfahren, dass sie auf der Grundlage von Menschenrechten soziale, kulturelle, 

politische, ökonomische und ökologische Gegebenheiten mitgestalten können und dass sie 

eine soziale Verantwortung haben.  

Natur 

Die Kinder lernen, dass sich die Welt unter naturwissenschaftlichen Aspekten betrachten und 

deuten lässt. Sie erleben, dass sie eine Mitverantwortung für sich und ihre Umwelt, 

einschließlich ihrer Ressourcen, haben. 

Raum 

Die Kinder erleben ihre Umwelt als Lebens- Erfahrungs- und Handlungsraum. Sie erkennen 

die Wechselwirkungen zwischen Mensch und Umwelt und dass Menschen verantwortlich für 

die Erhaltung, Pflege und Gestaltung der Natur- und Kulturräume sind. 

Technik 

Das Wissen über die allgegenwärtige Technik, die Kenntnisse von technischen 

Wirkungsweisen und über die Auswirkungen von Technik legen den Grundstein für eine 

naturwissenschaftliche Vorgehensweise und unterstützt die Kinder bei der Orientierung ihrer 

aktuellen und zukünftigen Lebenswelt. 

Geschichte und Zeit 

Die Kinder entwickeln ein Geschichtsbewusstsein, bei welchem das Temporalbewusstsein 

(gestern-heute-morgen) grundlegend ist. Ebenso entwickelt sich ein Bewusstsein für die 

Wirklichkeit durch die Unterscheidung von real und fiktiv. 

Historisches Lernen beinhaltet ein gemeinsames Nachdenken über vergangenes Handeln der 

Menschen und die daraus entstandenen Folgen. 

Kompetenzentwicklung im Sachunterricht – schuleigene Umsetzung  

Die Grundlagen des schuleigenen Curriculums der Melibokusschule wurden erarbeitet, in der 

Gesamtkonferenz bestätigt und in der Schulkonferenz verabschiedet. 

Fachdidaktische Prinzipien des Sachunterrichts 

Folgende fachdidaktische Prinzipien werden an der Melibokusschule im Sachunterricht 

angewendet, bzw. werden im Sachunterricht berücksichtigt: 
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1. Die Lerninhalte des Sachunterrichts orientieren sich an der aktuellen und unmittelbaren 

Umwelt der Lernenden. Folglich werden die Erfahrungen und Interessen als 

individuelle Zugänge zu den jeweiligen Lerninhalten genutzt. 

2. Die Lerninhalte beziehen sich auf gesellschaftliche Schlüsselprobleme. Hierdurch wird 

es den Lernenden, durch Hilfestellungen, ermöglicht, ihre Vorerfahrungen in einen 

größeren Gesamtzusammenhang zu setzen.  

3. Die Lerninhalte des Sachunterrichts knüpfen an Erfahrungen der Lernenden an.  Ein 

Bezug auf bereits vorhandene Wissensbestände erleichtert den Lernprozess und führt 

zu gefestigterem Wissen. Auch neue Erfahrungen, die gemeinsam gemacht und 

reflektiert werden, unterstützen den Lernprozess. In diesem Kontext ist es sinnvoll, ein 

Fachvokabular aufzubauen. 

4. Der Sachunterricht entwickelt und erweitert die Kompetenzen der Lernenden. Die 

erworbenen Kompetenzen werden anhand verschiedener Lerninhalte vertieft und 

sukzessive aufgebaut. 

5. Der Sachunterricht verknüpft die Inhaltsfelder sinnvoll miteinander. Die Behandlung 

eines Lerninhaltes tangiert häufig mehrere Inhaltsfelder. Diese Überschneidungen 

werden im Sachunterricht sinnvoll miteinander verknüpft. 

6. Die Lerninhalte des Sachunterrichts werden auf eine dem jeweiligen Niveau der 

Altersstufen entsprechende Weise vermittelt.  

7. Durch den Sachunterricht wird die unmittelbare Lebensumgebung der Lernenden 

erschlossen. Dies geschieht durch das Einbeziehen der außerschulischen 

Lebenswirklichkeit sowie die Nutzung verschiedener Lernräume auf dem 

Schulgelände.  

8. Der Sachunterricht vermittelt Lerninhalte situationsgebunden. Demzufolge steht im 

Sachunterricht das handlungsorientierte Lernen im Vordergrund.  

 

Im Folgenden findet sich eine Übersicht über den langfristigen Kompetenzaufbau in den 

Jahrgängen 1 bis 4, die zeigt, in welchen Klassenstufen welche Kompetenzen angebahnt 

werden mit ihren inhaltlichen Schwerpunkten.



Verknüpfung von Kompetenzen und inhaltlichen Schwerpunkten in den Jahrgängen 

Jahrgangsstufe 1 

 Teich, Pflanzen (z.B. Frühblüher), Wald, Wiese, Tiere (z.B. Igel) etc. (eines dieser Themen verbindlich) 

 Klassenregeln/ Klassenrat 

 Zähne, Körper, Gesunderhaltung etc. (eines dieser Themen verbindlich) 

Bildungsstandards  

 

 

Die Lernenden können … 

Inhaltsfelder 

Raum 
Geschichte 

und Zeit 

Gesellschaft 

und Politik 
Technik Natur 

betrachten und gezielt beobachten                          

Merkmale vergleichen, strukturieren und einordnen                          

Pläne lesen und nutzen                          

treffende Begriffe und Symbole verwenden                          

zu Planungs- und Auswertungsgesprächen sachbezogen einen Beitrag 

leisten 
                         

Beobachtungen, Vermutungen, Erkenntnisse und Empfindungen als 

solche versprachlichen 
                         

Interessen wahrnehmen und artikulieren                          

Maßnahmen zur Erhaltung der eigenen Gesundheit und der anderer 

Lebewesen benennen 
                         
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 Das bin ich (in der Gemeinschaft, Familie) 

 Mein sicherer Schulweg / Verkehrserziehung 
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Jahrgangsstufe 2 

 

 

 Mein Körper (z.B. Sinne), Tiere (z.B. Haustiere, Bauernhof), Gesunderhaltung (z.B. Obst und Gemüse) etc. (eines dieser Themen verbindlich) 

 Luft oder Wasser (eines verbindlich) 

Bildungsstandards  

 

 

Die Lernenden können … 

Inhaltsfelder 

Raum 
Geschichte 

und Zeit 

Gesellschaft 

und Politik 
Technik Natur 

Informationen sammeln und ordnen                          

Problemstellungen benennen                          

Messgeräte sachgerecht nutzen                          

Daten erheben, darstellen und auswerten                          

Entwürfe und Pläne erstellen                          

Modelle nutzen, um Zusammenhänge zu erklären                          

Argumente prüfen, akzeptieren, modifizieren oder verwerfen                          

Vereinbarungen aushandeln und darlegen                          

Sachverhalte beschreiben und sachgerecht darstellen                          

Ergebnisse in geeigneter Form festhalten                          
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 Verkehrserziehung 

 Gewaltfreie Kommunikation – von der Wolfssprache zur Giraffensprache 

 Das Jahr (Kalender, Zeit) 
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Jahrgangsstufe 3 

 

 Zwingenberg 

 Sexualerziehung 

 Verkehrserziehung 

Bildungsstandards  

 

 

Die Lernenden können … 

Inhaltsfelder 

Raum 
Geschichte 

und Zeit 

Gesellschaft 

und Politik 
Technik Natur 

Vermutungen anstellen und Fragen formulieren                          

Darstellungsformen deuten und sachbezogen nutzen                          

Text- und Bildquellen in den jeweiligen Kontext einordnen und 

auswerten 
                         

Lösungsansätze finden, umsetzen und auswerten                          

Pläne und Vorgangsbeschreibungen produktorientiert umsetzen                          

die eigene Meinung unter Berücksichtigung verschiedener Sichtweisen 

begründen und vertreten 
                         

Vergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges einordnen und in Bezug 

setzen 
                         
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 Römer, Ägypter, Ritter etc. (eines dieser Themen verbindlich) 

 Strom, Magnetismus, Müll, Kunststoff etc. (eines dieser Themen verbindlich) 

 

Paten/Pausenengel 
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Jahrgangsstufe 4 

 

 

 

 Hessen und die Welt 

 Leben früher und heute 

Bildungsstandards  

 

 

Die Lernenden können … 

Inhaltsfelder 

Raum 
Geschichte 

und Zeit 

Gesellschaft 

und Politik 
Technik Natur 

einen Versuch sachgerecht und unter Berücksichtigung der 

Sicherheitsaspekte aufbauen, durchführen und auswerten 
                         

Versuche unter einer Fragestellung planen, durchführen und 

auswerten, auch unter Veränderung von Parametern 
                         

Erkenntnisse prüfen, bewerten und Konsequenzen für das eigene 

Handeln ableiten und beschreiben 
                         

geeignete Präsentations- und Darstellungsformen auswählen und 

einsetzen 
                         

Reales, Fiktives und Virtuelles unterscheiden und einordnen                          

gesellschaftliche und naturwissenschaftlich-technische Sachverhalte 

und Zusammenhänge benennen und hinterfragen 
                         
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 Unbelebte Natur (Strom, Wasser, Chemie im Alltag etc.) 

 Verkehrserziehung (Fahrradtechnik) 

 Streitschlichter 

 

 

 



 
 

Sport 

Aufgaben und Ziele des Sportunterrichts 

Die heutige Umwelt bietet Kindern zunehmend weniger natürliche 

Bewegungsanlässe, deshalb wird der Schulsport im Hinblick einer gesunden 

Lebensführung immer wichtiger. 

Der Sportunterricht unserer Schule findet in einer gut ausgestatteten, 

teilbaren Halle statt und orientiert sich an den Kompetenzbereichen des 

Faches im Kerncurriculum des Hessischen Kultusministeriums. 

Die Kinder lernen nicht nur grundlegende Techniken und Spiele kennen 

sondern auch die dazu nötigen Regeln. In der Gruppe werden Probleme 

besprochen, reflektiert und evaluiert. Damit finden die im Kerncurriculum 

aufgeführten Bereiche wie Bewegungs- Urteils-, Entscheidungs- und 

Teamkompetenz ihre Anwendung. 

Während der Sportunterricht in den Jahrgängen 1, 3 und 4 mit drei 

Wochenstunden unterrichtet wird, erteilen wir im zweiten Schuljahr 

phasenweise zwei Stunden Schwimmunterricht und eine 

Bewegungsstunde im Wechsel mit den Parallelklassen.  Die Einteilung der 

Kinder erfolgt nach einem „Vorschwimmen“  in eine Anfänger- und eine 

Schwimmergruppe. 

Inhaltsfelder im Sportunterricht 

 Spielen: Spiele haben motivierende und integrierende Wirkung – sie 

bieten die Möglichkeit der vielfältigen Auseinandersetzung mit 

Spielideen und deren Umsetzung. 

 Bewegen an und mit Geräten: Entwicklung von Bewegungssicherheit 

und Förderung einer realistischen Einschätzung der eigenen 

Möglichkeiten. Wahrnehmung der Leistungsfähigkeit des eigenen 

Körpers . 

 Gymnastik, rhythmisches Bewegen, Tanzen: Entwicklung der 

Ausdrucksfähigkeit des eigenen Körpers durch vielseitige 

Bewegungsgestaltungen Musik. 



 
 

 Laufen, Springen, Werfen:  Kennenlernen und Anwenden der 

Techniken als Voraussetzung zur Bewältigung von 

Wettkampfsituationen. 

 Bewegen im Wasser: Wassergewöhnung und Erlernen mindestens 

einer Schwimmtechnik. Kenntnis von Baderegeln und 

Hygienevorschriften. 

 Fahren, Rollen, Gleiten: Anpassen der Fortbewegung auf 

unterschiedlichen Geräten, kennlernen von Sicherheitsmaßnahmen. 

(Rollbrettführerschein) 

 Mit und gegen Partner kämpfen: Kräftemessen durch 

partnerschaftliche Zieh- und Schiebekämpfe. Gleichgewichtsschulung 

und Regelwissen.  

Bisherige Sport- und Bewegungsangebote 

 Bundesjugendspiele 

 fit 4 future (eine Initiative der Cleven-Stiftung in Kooperation mit 

DAK).Das Programm umfasst ein Angebot zu Bewegung, Ernährung 

und Brainfitness und stellt vielfältige Materialien zur Verfügung) 

 Skipping hearts (eine Initiative der Deutschen Herzstiftung) 

 Handballaktionstag (eine gemeinsame Aktion der AOK und des 

Deutschen Handballbundes (DHB) + TUS Zwingenberg 

 Projekttage zum Thema Bewegung  

 „Bewegte Pause “mit verschiedenen Spielgeräten: Stelzen, Pedalos, 

Roller, Springseile etc. gestiftet vom Förderverein der Melibokusschule 

 Fest integrierte Bewegungsmöglichkeiten auf dem Schulhof: 

Kletterfelsen, Balancierbalken, Schulhofbemalung für Hüpf- und 

Hinkelspiele 

 Spiel- und Sportplatz in unmittelbarer Nähe zur Schule 

 Ständig wechselnde AG Angebote mit sportlichem Inhalt 

 Dritte (zusätzliche) Sportstunde als allgemeine Bewegungsstunde 

 Bewegung im Unterricht mit Klaros Pausenspaß (Klasse 2000) 

 Einüben von Tänzen für den Karnevalsauftritt 

 Sport- und Spielfest  



 
 

 Roller- und Inliner Kurse 

Ausblick 

 Projektwoche Sport und Bewegung 

 Ausbau der Zusammenarbeit mit Sportvereinen 

 Sponsorenläufe 

 

Teilzertifikat Sucht- und Gewaltprävention 

Grundsätze der Sucht- und Gewaltprävention an der Melibokusschule 

Sucht- und Gewaltprävention in der Grundschule hat das Ziel, die Entwicklung 

eines positives Sozialverhaltens und einer gefestigten Persönlichkeit zu 

fördern. Die gemeinsame pädagogische Grundhaltung ist von einer 

wertschätzenden Haltung gegenüber den Schülerinnen und Schülern geprägt. 

Das Kind soll dazu ermuntert und befähigt werden, den Aufgabenstellungen 

mit Lerninteresse und Arbeitsfreude zu begegnen. Durch die positive 

Einstellung der Lehrkräfte sollen eigene Lernerfolge eines jeden Kindes 

ermöglicht und damit eine positive Selbstwahrnehmung der Kinder gefördert 

werden. Das Bewusstsein für die Eigenverantwortung hinsichtlich der eigenen 

Gesundheit wird altersentsprechend entwickelt. Im sozialen Miteinander 

werden die Schülerinnen und Schüler dazu befähigt, Konflikte zu erkennen 

und eigenständig zu lösen, eigene Interessen darzustellen und die Interessen 

anderer zu berücksichtigen, so dass sich jedes Kind als selbstwirksamen 

und verantwortungsvollen Teil der Gemeinschaft erleben kann. Ein 

respektvoller und wertschätzender Umgang miteinander wird gefördert und 

weiterentwickelt.  

Diese Aufgaben und Zielsetzungen hinsichtlich Gesundheit und sozialem 

Miteinander werden auf die gesamte Schulgemeinde (im Rahmen von 

Elternarbeit, Austausch im Kollegium, Austausch mit der Schulleitung) 

übertragen und auch dort umgesetzt. Somit soll ein positives Schulklima 

geschaffen werden. 

Themen in der Grundschule 



 
 

 Umgang mit Medien 

 Mobbing 

 Gewalt 

 Prävention sexueller Missbrauch 

Konzept der Melibokusschule, Stand März 2020 

Das Thema Sucht- und Gewaltprävention wird mit der Durchführung des 

Programms „Klasse 2000“ in allen Jahrgangsstufen umfassend bearbeitet. 

Das Programm beinhaltet präventive Maßnahmen und Aufgaben zu allen oben 

genannten Bereichen, die altersangemessen und in kindgerechter Form 

dargeboten werden. Dazu finden regelmäßig Besprechungen der Lehrkräfte 

aller Jahrgangsstufen mit Frau Hinterthan statt, die als Gesundheitsförderin an 

unserer Schule tätig ist. Das Programm wird von ihr im Rahmen eines 

Elternabends für die Eltern der Erstklässler vorgestellt. Die Kosten für „Klasse 

2000“ werden durch Spenden finanziert. Ansprechpartnerin hierfür ist Frau 

Heß. Das Zertifikat zu „Klasse 2000“ wird im 2-Jahres-Turnus erneuert. 

Die Lehrkräfte sind durch die Bearbeitung der Themenbereiche im Rahmen 

pädagogischer Tage in den Jahren 2002 und 2007 sowie nachfolgender 

Fortbildungen in der Sucht- und Gewaltprävention qualifiziert. Das Teilzertifikat 

„Sucht- und Gewaltprävention“ wurde im Schuljahr 2009/2010 erzielt. 

Ein Jahr vor dem Schulbeginn ihres Kindes erhalten die Eltern anlässlich eines 

Elternabends in Zusammenarbeit mit Kitas und Schule ausführliche 

Informationen. In Zusammenarbeit mit den Ärztinnen und Ärzten des 

Gesundheitsamts wird bereits bei der Einschulungsuntersuchung auf die 

Herstellung einer Wohlfühlatmosphäre und ein würdevolles Verhalten der 

Erwachsenen den Kindern gegenüber geachtet. 

Die Schulregeln sind positiv formuliert und wurden 2020 unter Einbeziehung 

aller Schülerinnen und Schüler sowie in Zusammenarbeit mit allen 

Klassensprechern aktualisiert. Die Klassenregeln werden in allen Klassen mit 

den Kindern erarbeitet und ebenfalls positiv formuliert. Mit Kindern und Eltern 

gemeinsam werden die Schulordnung, die Klassenregeln sowie die 

gemeinsam zu erklärende Erziehungsvereinbarung besprochen, die unter 



 
 

Einbeziehung von Eltern, Kindern und Lehrkräften erarbeitet wurde. Im 

Bedarfsfall werden zur Verbesserung des Arbeits- und/oder Sozialverhaltens 

„Verstärkerpläne“ bzw. „Verträge“ als Vereinbarungen zwischen Schülern 

bzw. Schülerinnen und Lehrkräften eingesetzt. 

Gemeinsame Frühstückspausen, Übernahme von Diensten, 

Klassenausflüge sowie Jahrgangsausflüge stärken das Gemeinschaftsgefühl 

und Verantwortungs-bewusstsein innerhalb der Klassen.  

Für Kinder der Klassenstufe 3 wird eine Ausbildung zum Streitschlichter in 

der „Streitschlichter-AG“ angeboten. Als Hilfestellung von Kindern für Kinder 

sind diese dann auf dem Schulhof in allen Schulhofpausen tätig. Die Kinder 

der Jahrgangsstufe 3 engagieren sich auch für die Erstklässler. Sie begleiten 

als Paten die Schulneulinge während deren Eingewöhnungsphase, bieten 

ihnen Orientierungshilfe und stehen ihnen während des ersten Schuljahres bei 

Bedarf zur Seite (z.B. als Begleitung vom und zum Schulbus).  

Die Klassensprecherkonferenzen der 4. Jahrgangsstufe entwickeln in den 

Steitschlichtersitzungen einen Plan für den Spielpausendienst und 

übernehmen die Aufgabe der Spielegeräteausgabe und Spielgeräterückgabe. 

Des Weiteren entwickeln sie einen Spielplan für Fußballspiele in den Pausen. 

Zur Erholung und zum Abbau von Stress werden den Schülerinnen und 

Schülern aller Jahrgangsstufen von den Lehrkräften 

Bewegungsmöglichkeiten auch während der Unterrichtszeiten angeboten.  

Für alle Lehrkräfte wird an einem Tag ein Unterrichtsschluss nach der 5. 

Stunde eingeplant, so dass stressfreie Absprachen der Jahrgangsteams und 

des Kollegiums möglich sind. Kollegiumstreffen finden nach gemeinsamer 

Absprache in unregelmäßigen Abständen statt. Auf Wunsch werden 

Jahresgespräche, die dem Austausch zwischen Lehrkraft und Schulleitung 

dienen, angeboten.  

Nach dem Prinzip „Offene Tür“ haben Schülerinnen und Schüler sowie die 

Lehrkräfte fast zu jeder Zeit Zutritt zur Schulleitung und werden mit ihren 

Problemen und Fragen ernst genommen.  



 
 

Die Schulleitung und weitere Mitglieder des Krisenteams nehmen an 

Fortbildungen zum Thema „Fit für Krisen“ teil.  

Ein „Rauch- und Alkoholfreies Schulgelände“ wird im Schulalltag sowie bei 

Schul- und Klassenfesten von der Schulgemeinde umgesetzt. Während 

Unterrichts- und Betreuungszeiten, Ausflügen und Klassenfahrten dürfen 

Handys nicht verwendet werden (s. Elternbrief).  

Es erfolgt eine regelmäßige Zusammenarbeit mit der Polizei, insbesondere in 

Form der Wahrnehmung der Präventiv- und Interventionsangebote von 

„Netzwerk Gewalt“. Ergänzend dazu werden Informationsabende für 

Eltern durchgeführt. 

Regelmäßig werden Informationsveranstaltungen für Eltern zu dem 

Thema Mediennutzung (sichere Nutzung des Internets, Handynutzung, 

Mobbing u.a.) angeboten, die durch den Förderverein finanziert werden. Die 

Durchführung eines Medientags ist geplant. Um den Schülerinnen und 

Schülern den sicheren Umgang mit dem Internet zu vermitteln, hat sich das 

Kollegium zu diesem Thema qualifiziert. Dadurch trägt die Schule seit 2018 

das Siegel „Internet-ABC-Schule“.  

Ergänzend und unterstützend findet eine Zusammenarbeit mit 

außerschulischen Institutionen, wie der Krankenkasse AOK Hessen 

Beratungsstelle Bensheim, der der Dezentralen Erziehungshilfe (DEH) sowie 

der Kinder - und Jugendhilfekommission der Stadt Zwingenberg statt. 

Im Bedarfsfall werden der schulpsychologische Dienst und die 

Institutsambulanz in Heppenheim unterstützend und beratend hinzugezogen. 

In Zusammenarbeit mit dem Jugendamt Bergstraße kann auch eine 

Schulbegleitung ermöglicht werden. 

Als direkt zugängliche Beratungsstelle für Eltern und/oder Kinder befindet sich 

im Eingangsbereich des Schulgebäudes das Büro der Institution „HELP“, ein 

Kooperationsangebot der Jugendhilfe. Ebenso hat hier die Fachkraft für 

Schulsozialarbeit ihr Büro. 

 



 
 

Ansprechpartner: 

Beratungslehrkraft Suchtprävention:  N.N. 

Beratungslehrkraft Gewaltprävention:  Frau Asel 

Gesundheitsförderung/ Klasse 2000:  Frau Heß, Frau Hinterthan 

Polizei/ Netzwerk gegen Gewalt   Herr Runzheimer 

Beratungsstelle für Eltern/ HELP:  Frau Asel 

Beratungslehrkraft Kirchbergschule:  Frau Keil 

Beratungsstelle Erziehungshilfe:   Beratungsstelle Bensheim 

Kollegiale Fallberatung:    Frau Konrad  

Schulmediatorin:     Frau Ritzheim-Schweiger 

Krisenteam:   Frau Heß (SL), Frau Ränker, Frau 

Dams (Lehrkräfte) 

Frau Müller, Frau Eichhorn (SEB) 

Gesundheitsteam:   Frau Müller und Frau Brehm (Verkehr)Frau 

Schmitt und Frau Schepp  (Sucht- und 

Gewaltprävention)          

Frau Ney und Frau Truxius (Ernährung) 

Frau Meyer-Kissel und Frau Hesse                             

(Bewegung)     

Schulamt/ Schulpsychologin:   Frau Franz  

 

 

 

 

 



 
 

Teilzertifikat Bewegung und Wahrnehmung 

Bewegungsfördernde Anlässe sind im alltäglichen Unterricht verankert 

 Klaros Entspannungspausen 

 das Projekt „Tigerkids“ für das 1. Schuljahr 

 Bewegunsgslieder im 1. und 2. Schuljahr 

Lehrerinnen und Lehrer sind im Bereich Bewegung qualifiziert 

 studierte Fachkräfte 

 das gesamte Kollegium angeleitet durch das Projekt „Klasse 2000“ 

 Fortbildungen von fachfremd unterrichtenden Kolleginnen 

 Pädagogischer Tage 

Eine themenbezogene fächer- und klassenübergreifende 

Zusammenarbeit findet regelmäßig statt 

 In Jahrgangstreffen finden fächerübergreifende Unterrichtsvorschläge 

zum Thema „Bewegung“ statt (z. B. macht die Klassenlehrerin 

fächerübergreifend für den Deutschunterricht der Musikfachlehrerin 

einen Vorschlag für ein Bewegungslied) 

 Projekttage  

 Zusammenarbeit mit vielen Zwingenberger und anderen Vereinen  

 Große Faschingssitzung in Zusammenarbeit mit dem Karnevalsverein 

Narhalla: Jede Klasse erarbeitet einen Tanz 

Materialien/Medien zum Thema „Bewegung“ werden für 

Unterricht/Projektarbeit genutzt 

 Spiel – und Turngeräte werden für die Projekttage und den 

Sportunterricht stets berücksichtigt und mit einbezogen 

 Material, Anleitungen stehen im Lehrerzimmer aus 

 Sportförderprogramm beim Thema „Schule mitgestalten“ von 

ehemaligem Referendar erarbeitet, steht allen KollegInnen zur 

Verfügung 

 



 
 

Angebote zum Ausgleich von Haltungs- und Bewegungsschwächen 

werden extern vermitttelt 

 Schulranzen – TÜV  

 Bewegtes Sitzen  

Schulinterne Lösungen einer bewegungsfördernden Schulkultur sind 

etabliert 

 Frühstückspause in der Klasse,  

 die Schüler gehen ohne Essen auf den Hof, wo sie zwei Mal 15 Minuten 

während des Vormittags spielen können 

 Spielpause organisiert von den 4. Klassen 

 div. Spielgeräte stehen während der Hofpause zum freien Spiel zur 

Verfügung. 

 Bewegungspause für Klasse 1/2 und 3/4   

 div. Spielgelegenheiten auf dem Schulhof: 

 Kletterfelsen, Kletterwand, Spielplatz, freie Flächen (z.B. Fußballfelder) 

 Wandertage 

 Bundesjugendspiele 

 Schwimmunterricht in der Jahrgangsstufe 2 

 Klassen- und jahrgangsübergreifende Sportprojekte (z.B. 

Rollbrettführerschein, Springseildiplom, Ballschule, Skipping hearts …) 

 Fit4future 

Absprachen zwischen Schule, Schülerinnen und Schülern sowie Eltern 

sichern die Zusammenarbeit 

 Erziehungsvereinbarungen zwischen Schülern/Eltern/Lehrern 

 der Großteil der Kinder kommt zu Fuß zur Schule, bei Elternabenden 

wird darauf immer wieder hingewiesen 

Ausstattung von Mobiliar und Arbeitsplätzen fördern die Gesundheit 

 unterschiedliche Tische und Stühle für die Jahrgänge 1/2 und 3/4 

 verschiedene Sitzmöglichkeiten in den Klassen 



 
 

Ruhe und Rückzugsräume zur individuellen Entspannung und Erholung 

werden genutzt 

 Ruhebank hinter der Alten Melibokusschule 

 Lesemöglichkeit im Foyer unten 

 Leseraum  

Tägliche Bewegungszeiten sind im Schulalltag als Ergänzung zum 

Sportunterricht etabliert 

 Klasse 2000 

 div. Lernspiele im Unterricht 

 Stilleübungen im Klassenraum 

 Nutzung des nahe gelegenen Stadtparks/Spielplatz/Sportplatz 

Der Themenbereich „Bewegung“ wird systematisch umgesetzt. 

 drei Sportstunden pro Klasse in der Woche 

 Schwimmunterricht im 2. Schuljahr 

 Bundesjugendspiele, Sportabzeichen 

 Spielpause im Hof 

 Aktion AOK- Sitzen und Bewegen im Unterricht 

 Klasse2000 – Bewegungszeit in der Klasse - Pausenspaß 

 Entspannungsübungen „Tigerkids“ in der Klasse 

 Tägliche Bewegungszeit in der Klasse 

 Bewegungsangebote in der Nachmittagsbetreuung 

 Fit4future 

Mit Hilfe einsetzbarer Ressourcen werden Zeiten und Räume im 

Schulalltag gemeinsam gestaltet. 

 Umgestaltung des Schulhofes –Minibokus, Spielplatz neben der Halle, 

Spielfelder auf dem Gelände 

 Anschaffungen von Spielgeräten für die Spielepause: Roller, Sulkies, 

Topfstelzen, Jonglierbecher, Pedalos, Seile,  

 Veränderung der Pausenzeiten 

 Alle Pausen Spielepausen 



 
 

Die Umsetzung der Arbeitsschutz- und Sicherheitsbestimmungen 

werden regelmäßig überprüft. 

 TÜV nimmt die neuen Spielgelegenheiten wie Spielplatz, Minibokus 

und Boulderwand ab. 

 Einmal im Jahr wird  eine Spielplatzbegehung durchgeführt und die 

Geräte kontrolliert. 

 In der Halle werden einmal im Jahr alle Geräte überprüft. 

 Der Hausmeister als Sicherheitsbeauftragter kontrolliert zusätzlich die 

Geräte auf Spielplatz und Schulhof. 

Kontakte zu außerschulischen Experten und Partnern werden 

kontinuierlich gepflegt. 

 Kontakte und Austausch mit Vereinen 

 Fortbildungen im Fach Sport 

 Zusammenarbeit mit der Presse, Zeitung 

 Zusammenarbeit mit der Polizei bei der Radfahrausbildung, beim 

Schulweg abgehen 

 Angebote von Sportferiencamps vermitteln 

Alle themenbezogenen Aktivitäten werden durch eine Gruppe 

dokumentiert. 

 Schulkonferenz, Steuergruppe, Schulleitung und die Fachkonferenz 

Sport tauschen sich aus und dokumentieren. 

 In Protokollen von Schulkonferenz, Dienstbesprechung und 

Gesamtkonferenz wird dokumentiert. 

 

Teilzertifikat Verkehr und Mobilität 

Verkehrs- und Mobilitätserziehung an der Melibokusschule 

Zwingenberg 

Der Schwerpunkt Verkehr & Mobilität ist eine gesamtpädagogische Aufgabe 

in der Schulentwicklung, die auf einer gemeinsam abgestimmten 



 
 

pädagogischen Haltung aller Mitarbeitenden in der Schule basiert. Die 

Schülerinnen und Schüler lernen an unterschiedlichen Lernorten im Rahmen 

eines handlungsorientierten Unterrichts richtige Verhaltensweisen im 

Straßenverkehr kennen und sollen dazu ermutigt und befähigt werden, an der 

Verbesserung der Verkehrsverhältnisse vor allem in ihrem persönlichen 

Umfeld mitzuwirken. Der Bereich Verkehr und Mobilität berücksichtigt 

Aspekte der Sicherheits-, Sozial-, Umwelt- und Gesundheitserziehung 

und die jungen Menschen lernen, wie sie verantwortungsvoll mit Mobilität, 

samt ihren Anforderungen, Möglichkeiten und Problemen umgehen können. 

In der heutigen Zeit sind unsere Kinder im zunehmenden Straßenverkehr 

großen Gefahren ausgesetzt. Umso wichtiger ist es, ihnen frühzeitig die 

Möglichkeit zu geben, mit Hilfe eines vertrauten Erwachsenen 

Verkehrssituationen einschätzen zu lernen, für sie als kleine Fußgänger, 

Radfahrer und Sportler wichtige Verkehrsregeln zu lernen und Sicherheit 

im Verhalten auf der Straße zu gewinnen. Hierzu wird grundlegendes 

Wissen von Eltern und Erzieherinnen und Erziehern in den ersten sechs 

Lebensjahren vermittelt. 

Kinder müssen mit Beginn der Schulzeit zum ersten Mal regelmäßig Wege im 

Straßenverkehr alleine bewältigen. Durch ihren noch eingeschränkten 

Blickwinkel können sie Gefahrensituationen noch nicht alleine erkennen und 

Geschwindigkeiten und Abstände von Autos nicht sicher einschätzen. Sie 

müssen auf Gefahren hingewiesen werden und das Verhalten in bestimmten 

Verkehrssituationen muss geübt werden.  

 

Die Melibokusschule arbeitet eng mit der Jugendverkehrsschule der Polizei in 

Heppenheim zusammen. Schulwegplanung, Schulwegsicherheit und 

Radfahrausbildung sind die Eckpunkte dieser Zusammenarbeit. Die Kinder 

lernen in der Person der Polizistin/des Polizisten einen sicheren, vertrauten 

Helfer kennen, den sie in Verkehrssituationen wie auch in anderen 

Gefahrensituationen vertrauensvoll um Hilfe bitten können. 



 
 

Die Zusammenarbeit mit den Eltern beginnt mit dem ersten Elternabend vor 

der Einschulung und zieht sich durch die gesamte Grundschulzeit 

(Elternabende, Begleitung bei Unterrichtsgängen, Begleitung im Realverkehr 

bei der Radfahrausbildung, Unterstützung bei „Zu Fuß zur Schule“). Die 

Schulwegpläne von Zwingenberg und Rodau sind auf der Homepage der 

Schule einzusehen. 

Die Verkehrs- und Mobilitätserziehung an der Melibokusschule wird 

durchgängig von Klasse 1 bis 4 thematisiert und die Inhalte bauen dabei 

aufeinander auf. Sie sind im Sachunterricht verankert, jedoch sind Inhalte auch 

fächerübergreifend in den Fächern Sport, Deutsch, Musik und Kunst zu finden.  

Standort der Schule 

Die Melibokusschule liegt zwischen vier Wohngebieten in Zwingenberg sowie 

dem Wohngebiet im Ortsteil Rodau (siehe Schulwegpläne). Zum Passieren 

verkehrsreicher Straßen stehen 5 Hauptampelanlagen sowie 2 Zebrastreifen 

zur Verfügung. 

Ziele der Verkehrs- und Mobilitätserziehung in den Klassen 1 und 2 

Um den Lernenden bereits in Klasse 1und 2 eine verantwortungsbewusste 

Teilnahme am Straßenverkehr zu vermitteln und ihre Fähigkeiten und 

Haltungen diesbezüglich zu fördern, thematisieren wir die Verkehrserziehung 

vom ersten Schuljahr an. 

Themenkreis: Schulumgebung und Wohnumgebung 

Training der Wahrnehmung und Schulung der Sinne in Bezug auf 

- Geräusche und Lichtzeichen  

- Raumorientierung, Entfernungen, Geschwindigkeiten 

- Bestehende Situationen und Gefahren des Schulweges, 

Beobachtungen und Erlebnisse auf dem Schulweg, Wege in der 

Gruppe 



 
 

- Bereiche der Straße (verkehrsberuhigte Zonen, Gehwege, Radwege, 

Fahrbahn), Überquerungshilfen (Ampel, Zebrastreifen), 

Überquerungsgefahren (parkende Autos)  

- Verkehrszeichen und wichtige Verkehrsregeln,  

- Verhalten auf dem Gehweg (Klasse 1/2), situationsgerechtes und 

verantwortungsvolles Verhalten im allgemeinen Verkehr, 

Rücksichtnahme auf andere Verkehrsteilnehmer, Abgrenzen vom 

Fehlverhalten anderer 

- Schulwegsicherung (z.B. in Kooperation mit der Polizei) 

- Wege skizzieren und sich an Abbildungen orientieren  

Themenkreis: Unterwegs bei schlechten Sichtverhältnissen 

- Auswirkungen von Dunkelheit und Wetter 

- Bedeutung von heller und dunkler Kleidung im Straßenverkehr  

- Reflektoren an Kleidung und Schultasche. 

- Warnwesten für Schulanfänger 

Ziele der Verkehrs- und Mobilitätserziehung in den Klassen 3 und 4 

In den Klassen 3 und 4 sollen die Qualifikationen aus den beiden ersten 

Schuljahren vertieft und erweitert werden. Dazu gehören die Förderung 

selbstständiger Mobilität, das Erkennen, Beurteilen und Bewältigen 

spezifischer Situationen im Straßenverkehr, das Meiden von Gefahren 

(z.B. an Baustellen, die aktuell über einen längeren Zeitraum in Zwingenberg 

andauern) sowie der Erwerb von Sozialkompetenzen und die Entwicklung 

umwelt- und gesundheitsbewussten Verhaltens im Straßenverkehr.  

Themenkreis: Schulumgebung und Wohnumgebung 

- Verhalten und Handeln im Straßenverkehr 

- Verhalten auf dem Schulweg 

- Verhalten im Auto, im Schulbus, in öffentlichen Verkehrsmitteln 

- Sicherung während der Fahrt 

- Nutzungsmöglichkeiten von Verkehrsmitteln 

- Anwendung der Kenntnisse von Verkehrszeichen und Verkehrsregeln 

Themenkreis: Unterwegs bei schlechten Sichtverhältnissen 



 
 

- Bedeutung von Beleuchtung und Reflektoren am Fahrrad 

- Eigensicherung durch Reflektoren an Helm und Kleidung 

Themenkreis: Bewegungssicherheit und Radfahrtraining 

- Schulung der Motorik, Sensomotorik und Reaktionsfähigkeit 

ohne Geräte, mit Rollbrettern, mit Rollern, mit Pedalos, mit 

Pausenspielgeräten, mit dem Fahrrad 

- Verkehrszeichen kennen und Verkehrsregeln anwenden 

- Verkehrssicherheit des Fahrrads; Funktionsweise der Einzelteile 

- Helmpflicht und richtiges Tragen des Fahrradhelms 

- Situationsgerechtes und verantwortungsbewusstes Verhalten als 

Radfahrer/Radfahrerin auf dem Schulhof, auf dem Radweg, auf dem 

kombinierten Geh-Radweg, auf der Straße, beim Überqueren einer 

Fahrbahn 

- Besonderheiten der Fahrbahn 

- Einfahren in den fließenden Verkehr 

- Linksabbiegen 

- Umfahren von Verkehrshindernissen  

- Verhalten an der Ampel 

Themenkreis: Sozialerziehung, Umwelterziehung, 

Gesundheitserziehung 

- Situationsgerechtes und verantwortungsvolles Verhalten im 

Verkehrsraum 

- Situationsgerechtes und verantwortungsvolles Verhalten bei sportlicher  

Betätigung: mit Inlinern, mit dem Skateboard, mit dem Fahrrad 

- Verständigung mit anderen Verkehrsteilnehmern 

- Antizipation der Handlungen anderer 

- Rücksichtnahme und Verzicht auf Vorrechte 

- Hilfestellung für andere Verkehrsteilnehmer 

- Umweltorientiertes Verhalten und Handeln 

- Bewertung verschiedener Verkehrsmittel 

- Gesundheitsgefährdung durch Lärm, Abgase und Geschwindigkeit 

- Sicherheitsaspekte des Radfahrens 



 
 

- Umweltaspekte des Radfahrens 

- Gesundheitsaspekte des Radfahrens 

Radfahrausbildung in Klasse 4 

Zusammenarbeit mit der Jugendverkehrsschule der Polizei in Heppenheim in 

Theorie und Praxis 

- Erste Informationen zur Radfahrausbildung beim Klassenelternabend 

zu Beginn des 4. Schuljahres. 

- Informationselternabend der Jugendverkehrsschule zeitnah zum 

Beginn der Radfahrausbildung. 

Theoretischer Teil: 

- eingebunden in den Sachunterricht, Abschluss: Überprüfung des 

theoretischen Wissens mit dem Fragebogen der Jugendverkehrsschule 

Praktischer Teil: 

- Durchführung durch die Polizistinnen und Polizisten der 

Jugendverkehrsschule:  

o 3 Termine zur praktischen Übung auf dem Verkehrsübungsplatz 

in Bensheim 

o 2 Termine zur Übung im Realverkehr in Zwingenberg (in 

Kleingruppen mit Begleitung von Eltern) und dabei 

Abschlussprüfung durch die Polizistinnen und Polizisten 

Projekte im Jahreslauf 

- Achtung Schulanfang – Warnhinweise für Autofahrer 

- Zu Fuß zur Schule (Klassen 1 – 4) 

- Warnwesten (Klasse 1) – Sponsoring durch Zwingenberger 

Unternehmen 

- Buspaten für Rodauer Kinder (Klassen 1 und 3) 

- Sicherheitstraining bei Heag Mobilo (Klasse 4) 

 

Teilzertifikat Ernährung und Konsum 

 



 
 

Gesunde Ernährung 

Die Tatsache, dass es immer mehr übergewichtige Kinder gibt, macht es 

unerlässlich, dieses Problem in der Schule aufzugreifen und diesem 

entgegenzusteuern. Neben Sport und Bewegung ist dabei eine gesunde 

Ernährung überaus wichtig.  

Um die Kinder bewusst daran heranzuführen, werden sie an unserer Schule 

insbesondere im Rahmen des Gesundheitsförderungsprogramms „Klasse 

2000“ regelmäßig durch die Vermittlung von Wissen darüber aufgeklärt, was 

zu einer gesunden Ernährung gehört. Daneben spielt die gelebte Praxis eine 

wesentliche Rolle. So sind wir im Schulalltag stets darum bemüht, immer 

wieder gesunde Ernährung stattfinden zu lassen. Bereits an Elternabenden 

vor der Einschulung wird darüber informiert, dass darauf zu achten ist, den 

Kindern ein gesundes Frühstück, wie zum Beispiel Obst und Gemüse, 

Vollkornbrot, … mitzugeben. Naschereien sollten die Ausnahme sein. Die 

tägliche gemeinsame Frühstückszeit in der Klasse trägt dazu bei, dass die 

Kinder in Ruhe frühstücken können. Weitere positive Aspekte ergeben sich 

dadurch, dass die Kinder sehen, was andere Kinder zum Frühstücken 

dabeihaben und evtl. „gesunde“ Anregungen mit nach Hause nehmen.  

Eine Besonderheit unserer Schule ist der Wasserdienst. Der Hausmeister 

versorgt jede Klasse mit Wasser, so dass die Kinder während des 

Schulvormittags stets Wasser zum Trinken haben. Durch diese seit vielen 

Jahren bewährte Praxis wird vermieden, dass Kinder nur süße Getränke zu 

sich nehmen.  

Neben dem gemeinsamen Frühstück gibt es auch für einige Kinder, die im 

Pakt für den Ganztag angemeldet sind, der Schule ein gemeinsames 

Mittagessen von einem zertifizierten Caterer. Auch hier wird darauf geachtet, 

dass die Kinder sich ausgewogen ernähren, dies wird regelmäßig evaluiert. 

Die Kinder sprechen auch in den Kinderkonferenzen darüber und geben 

Rückmeldung, wie ihnen das Essen schmeckt. 

Im fächerübergreifenden Unterricht werden gemeinsam Mahlzeiten, wie 

Obstsalat oder Gemüsesuppe o.ä. zubereitet. Das eigenständige Tun in der 

Gemeinschaft macht Spaß und motiviert zum Probieren auch unbekannter 

Zutaten. 



 
 

Bei schulischen Veranstaltungen bemühen wir uns, gesunde Ernährung mit 

einzubeziehen. So fanden bereits mehrere Schulfeste mit einem großen, 

gesunden Buffet statt, was großen Zuspruch fand. Auch in Projektwochen 

wurde dieses Thema schon behandelt. 

Als Blick in die Zukunft wäre wünschenswert, dass wir im Neubau der Schule 

eine Küche haben, in der Kochkurse für Kinder (und Eltern) stattfinden, bei 

denen alle die Erfahrung machen können, dass selbst zubereitete Mahlzeiten 

besser schmecken als Fertigprodukte oder Konvenienz-Food. 

 

 

 

 

Konzept für eine mentalisierungsbasierte  

Gewaltpräventions-Intervention 

 an der Melibokusschule Zwingenberg 

 

 



 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

1 Einleitung 

Das hier vorliegende Konzept soll im zweiten Kapitel das 

Mentalisieren in groben Zügen umreißen und ebenfalls, in 

welchen Entwicklungsschritten und Wechselwirkungen es 

sich entwickelt. Außerdem sollen die Verschränkungen mit 

anderen Theorien dargestellt werden, um die meiner Meinung 

nach wichtigsten Ebenen der Wirksamkeit des 

Mentalisierungskonzepts zu skizzieren. Da Mentalisieren als 

Konzept sehr umfangreich ist, können nicht alle Facetten 

davon dargestellt werden. Es wurden die Teile des 

Mentalisierungskonzepts ausgelassen, die erst für 

Adoleszente und Erwachsene relevant sind und bei der 

anvisierten Zielgruppe der Grundschulkinder noch keine oder 

nur wenig Bedeutung haben. Auch wurden die Teile 

ausgelassen, die keine für uns direkt erkennbare Bedeutung 

für die geplante Intervention hatten.  

Über die Definition von Gewalt soll in Kapitel 3 die 

Notwendigkeit sozialarbeiterischen Handelns in der 

Gewaltprävention deutlich werden. Daran anknüpfend sollen 

Ähnlichkeiten und Überlappungen eines Modells bio-psycho-

sozialer Mechanismen für Aggression mit dem 

Mentalisierungskonzept gezeigt werden. Dies bildet dann die 



 

Überleitung zum Theoriekonzept einer 

mentalisierungsbasierten Intervention an einer Grundschule 

mit dem Fokus auf Gewaltprävention.  

Eine solche Grundschule wird in Kapitel 4 näher vorgestellt. 

Anschließend wird im darauffolgenden fünften Kapitel eine 

Bedarfserhebung an dieser Schule durchgeführt, die 

untersucht, ob die Durchführung eines 

Gewaltpräventionskonzeptes begründbar ist. In Kapitel 6 soll 

dann eine Zielfestlegung erfolgen, die schließlich im siebten 

Kapitel, der eigentlichen Umsetzung der Intervention, 

ausgearbeitet wird. Diese Umsetzung soll sich sowohl an die 

Schüler der Grundschule richten als auch an die Lehrerschaft. 

Abschließend sollen dann in Kapitel 8 Möglichkeiten zur 

Evaluation dieser Intervention dargestellt werden. 

 

Es wird darauf hingewiesen, dass beim Erwähnen eines 

bestimmten Geschlechts in dieser Arbeit das andere 

Geschlecht nicht diskriminiert werden soll und (sofern 

passend) ebenfalls gemeint ist. 

2 Mentalisieren  

Mentalisieren ist ein Begriff der von Fonagy, Allen, Bateman 

und weiteren Mitgliedern ihrer Forschungsgruppe aufgegriffen 



 

und weiterentwickelt wurde. Ihre Definition davon lautet, dass 

Mentalisieren ein imaginatives Wahrnehmen oder 

Interpretieren von Verhalten unter Bezugnahme auf 

intentionale mentale Zustände ist (vgl. Allen, Fonagy und 

Bateman 2011, S.24). 

Ebenfalls sollen noch die eingängigen Definitionen des 

Mentalisierens kurz dargestellt werden um (vgl. Allen, Fonagy 

und Bateman 2011, S.23): 

 

 Unter Mentalisieren versteht man das sich bewusst 

machen/vergegenwärtigen psychischer Vorgänge in 

sich selbst und bei anderen Menschen 

 Das Entwickeln und Pflegen von Achtsamkeit für 

eigene psychische Zustände und für psychische 

Zustände anderer Menschen 

 Das Verstehen von Missverständnissen 

 Die Eigenbetrachtung von außen und Betrachtung 

anderer von innen 

 Das Zuschreiben von mentalen Eigenschaften.  

 

In alltäglichen Situationen mentalisieren Menschen, wenn sie 

beispielsweise auch die Sicht ihres Partners berücksichtigen, 



 

wenn sie Konflikte in ihrem sozialen Umfeld schlichten oder 

ein ängstliches Kind beruhigen. Die Mentalisierungsfähigkeit 

entwickelt sich in und durch Beziehungen, damit ist die 

Qualität der Beziehung also entscheidend. Diese wiederum 

lässt sich sehr gut durch die Bindungstheorie zeigen. 

Die Entwicklung dieses Theoriekonzepts des Mentalisierens 

stammt aus der Psychoanalyse und der Bindungstheorie. Sie 

weist allerdings auch Überschneidungen und 

Gemeinsamkeiten mit andern Verfahren und Theorien auf, 

weshalb sich ein Blick in die Grundlagen der Theorie des 

Mentalisierens lohnt. Ebenfalls stützen Erkenntnisse aus 

anderen Disziplinen, wie Entwicklungspsychologie und 

Neurobiologie, die Theorie des Mentalisierens und zeigen 

damit mögliche Weiterentwicklung auf. 

 

 

Psychoanalyse & Bindungstheorie 

Die Bindungstheorie wurde 1969 von John Bowlby 

veröffentlicht und brachte in der Folge weitere Forschungen 

hervor, insbesondere von Mary Ainsworth. 

Grundlage waren Forschungen im Tierreich und 

Beobachtungen an Primatenaffen und deren Verhalten 



 

gegenüber dem eigenen Nachwuchs. Insbesondere fiel dabei 

auf, dass sich auch hier eine Bindung zwischen Elterntier und 

Nachkommen entwickelte und in Tests nachweisbar war. 

Diese biologischen Erkenntnisse veranlassten ihn dazu, seine 

Bindungstheorie zu postulieren (vgl. Bowlby 1972, S. 14-15). 

Mary Ainsworth wiederum forschte zuerst unabhängig von 

Bowlby in Uganda und fand dort in der Beobachtung bei 

Eingeborenenstämmen empirische Nachweise zu 

Bindungsverhalten und der gegenseitigen Beeinflussung von 

Mutter und Kind. Durch die Forschungen von Ainsworth 

konnte in dem „Fremde-Situation-Test“ diese Annahme 

wissenschaftlich bestätigt werden. Zudem konnte Ainsworth 

dadurch unterschiedliche Bindungsqualitäten feststellen. 

Diese sind im Einzelnen: 

 

 Sicher gebundene Kinder, die im Fremde-Situation-

Test alleine gelassen werden, zeigen deutlich und 

umgehend ihren Kummer. Mit dem Eintreten der Mutter 

in den Raum sind sie davon wieder befreit und nach 

einem manchmal nur kurzen Kuschelkontakt spielen 

sie mit der Mutter fröhlich weiter. Sollten sie nicht so 

leicht zu beruhigen sein, finden und erleben diese 



 

Kinder durch den Kontakt mit der Mutter die nötige 

Geborgenheit. 

 Unsicher-vermeidend gebundene Kinder zeigen im 

Fremde-Situation-Test bei der Rückkehr der Mutter in 

den Raum wenig bis keine Emotionen, sie suchen nicht 

einmal ihre Nähe, sondern befassen sich weiter mit 

ihrem Spielzeug. Diese Mütter konnten starke 

Emotionsausbrüche, wie heftiges Weinen nicht leiden. 

Um ihre Mutter in der notwendigen –und für beide 

ertragbaren– Nähe zu halten, haben diese Kinder 

gelernt, ihre Gefühlsausdrücke auf ein Minimum zu 

reduzieren.  

 Bei Ambivalent-unsicher gebundene Kindern ist das 

Bindungssystem dauerhaft aktiv. Schon der fremde 

Raum im Fremde-Situations-Test löst beim Kind sofort 

Bindungsverhalten aus. Das Kind befindet sich, im 

Unterschied zum unsicher-vermeidendem Kind, 

permanent im Stress, auch in Anwesenheit der Mutter. 

Beim Verlassen des Raumes durch die Mutter zeigen 

diese Kinder sehr heftige Reaktionen, bei ihrer 

Rückkehr jedoch verhalten sie sich ambivalent. 



 

 Bindungsdesorganisierte und -desorientierte Kinder 

stellen keinen Bindungsstil dar sondern 

Bindungsverhalten. Zimmermann und Spangler haben 

die Kriterien für Bindungsdesorganisation im 

Kleinkindalter nach Main und Solomon wie folgt 

aufgelistet (vgl. Zimmermann & Spangler 2008, S. 692-

693):  

o aufeinanderfolgendes oder gleichzeitiges 

Auftreten widersprüchlicher Verhaltensmuster,  

o ungerichtete, fehlgerichtete, unvollständige oder 

unterbrochene Bewegungen und Ausdrücke, 

o Stereotypen, asymmetrische, zeitlich nicht 

abgestimmte Bewegungen und ungewöhnliche 

Körperhaltungen,  

o Ausdruck und Bewegung wirken eingefroren, 

plötzlich erstarrt, verlangsamt,  

o direkte Anzeichen von Ablehnung der 

Bezugsperson, 

o direkte Anzeichen von Desorganisation oder 

Desorientierung. 

 



 

Bowlby war Psychoanalytiker, seine Ergebnisse wurden 

jedoch damals abgelehnt und erst Jahre später 

wiederentdeckt und weiterentwickelt (vgl. Fonagy 2003, S.24). 

Sowohl in der Psychoanalyse als auch in der Bindungstheorie 

geht man davon aus, dass in der frühen Beziehung zwischen 

Kind und Bindungsperson und deren Beziehung zueinander 

das wichtige psychologische Funktionen und entwickelt 

werden (vgl. Fonagy 2003, S.174). In diesem Zusammenhang 

ist das innere Arbeitsmodell von Bedeutung. Das Konzept des 

Inneren Arbeitsmodells hat Bowlby auf dem Konzept von 

Piaget aufgebaut. Inge Bretherton hat diese Arbeit von Bowlby 

wie folgt wiedergegeben (vgl. Bretherton 2006, S. 16):   

Laut Piaget sind Säuglinge selbst die Gestalter ihrer 

Entwicklung, da sie die Welt um sich herum durch Aktionen 

mit Objekten und Interaktionen mit Personen in sich 

aufnehmen. Unter Einsatz von Assimilations- und 

Akkommodationsprozessen organisieren sie ein zunehmend 

komplexeres System von Schemata, das sie im Laufe des 

zweiten Lebensjahres ‚verinnerlichen‘ und mit dem sie dann 

mental operieren können.  

„Dieses innere Arbeitsmodell basiert auf den früheren 

Erfahrungen des Kindes mit seiner Bezugsperson, in 



 

deren Verlauf das Kind das Ausmaß an Zuverlässigkeit 

entdeckte, mit dem seine Bedürfnisse befriedigt 

wurden, um so die Empfindung von Sicherheit zu 

ermöglichen“ (Siegler, DeLoache, & Eisenberg 2005, S. 

588). 

 

Innere Arbeitsmodelle entwickeln sich somit zu einem 

Selbssteuerungssystem auf dem Fundament vormalig 

gemachter Bindungserfahrungen und beeinflussen damit 

auch das zukünftige Verhalten, da sie die Wahrnehmung, 

Interpretation und Ausbildung von Erwartungen und die 

Regulation der daraus entstehenden Gefühle dirigieren (vgl. 

Zimmermann & Spangler 2008, S. 699). Diese inneren 

Arbeitsmodelle wiederum ebnen den Weg für weitere 

Entwicklungen, insbesondere des Mentalisierens.  

 

Entwicklung 

In dieser Entwicklung lässt sich die Verschränkung von 

Bindungstheorie, Affektregulation und Psychoanalyse zeigen. 

Diese wurden von Allen, Fonagy und Bateman als 

Kernprozesse in der Entwicklung des Mentalisierens 



 

bezeichnet (vgl. Allen, Fonagy und Bateman 2011, S.110-

111):  

 

 Der Prozess des Verständnisses mentaler 

Repräsentationen 

Damit ist die Entwicklung eines mentalistischen 

Verständnisses zielgerichteter Aktionen, das multiple 

mentale Modelle oder Perspektiven einander 

gegenüberstellen kann gemeint. 

 Der Prozess der Emotionsregulierung 

Das Verständnis des Selbst als psychischer und 

emotionaler Akteur beginnt wenn der Säugling in seiner 

primären Bindungsbeziehung seine eigenen Affekte 

durch eine markierte Spiegelung der Bindungsperson 

wahrnimmt. Dadurch kann der Säugling 

Selbstrepräsentationen emotionaler Zustände 

aufbauen, die die Regulierung und Äußerung von 

Emotionen unterstützen. 

 Der Prozess der gemeinsamen Aufmerksamkeit 

Die gemeinsame Aufmerksamkeit ist nach der auf sich 

selbst gerichteten Aufmerksamkeit der nächste 

Entwicklungsschritt. Dabei wird die gemeinsame 



 

Aufmerksamkeit auf ein gemeinsames drittes Objekt 

gerichtet und meist mit einem impliziten emotionalen 

Kommentar dazu versehen. 

 Der Prozess der Sprache 

Der Spracherwerb ist mit dem Entwickeln der 

Mentalisierungsfähigkeit eng verbunden, da er sowohl 

gemeinsame Aufmerksamkeit als auch die 

Anerkennung einer Kommunikationsabsicht 

ermöglicht.  

 Der Prozess der Pädagogik 

Die kontingenten Reaktionen der Bindungs-/ 

Bezugsperson auf die emotionalen Zustände des 

Säuglings können als Prozess des impliziten Lehrens 

verstanden werden, das sich ebenso wechselseitig 

entwickelt wie der Spracherwerb.  

 

Weiter entwickeln und verfeinern sich die Ebenen der 

Mentalisierungsfähigkeiten wie folgt (vgl. Allen, Fonagy und 

Bateman 2011, S.112): 

 

 Körperlich 



 

Auf dieser Ebene entwickeln Säuglinge ein Gewahrsein 

von sich selbst und anderen als physische Akteure, die 

sich aus eigener Kraft bewegen aber nicht mit 

physischen Objekten identisch sind. 

 Sozial 

Mit der physischen Urheberschaft beginnt auch das 

Gewahrsein des Säuglings von sich selbst und anderen 

als Urheber sozialer Handlungen, beispielsweise das 

kommunikative Äußerungen andere soziale Akteure 

beeinflussen. 

 Teleologisch 

Ab der zweiten Hälfte des ersten Lebensjahres nehmen 

Säuglinge sich selbst und andere als teleologische 

Akteure wahr, die zweckbestimmt und zielgerichtet 

handeln. Sie erwarten das Aktionen rational, also im 

Rahmen der äußeren Realität gesetzten Bedingungen, 

effizient auf das Erreichen des Ziels ausgerichtet sind, 

beispielsweise das ein Akteur den direkten Weg zum 

Ziel wählt. 

 Mentalisierend 

Im zweiten Lebensjahr wird die teleologische Haltung 

mentalisiert. Dabei werden rationale zielgerichtete 



 

Aktionen auf intentionale mentale Zustände 

zurückgeführt. Auch wird es ihnen durch die theory-of-

mind möglich das sie in Betracht ziehen, dass die für 

die Aktionen ausschlaggebenden mentalen Zustände 

nicht zwangsläufig der Realität entsprechen. 

 Autobiographisch 

Kinder beginnen im sechsten Lebensjahr Erinnerungen 

an ihre Aktionen und Erfahrungen zu einem kausal-

temporalen Rahmenwerk zu organisieren. Dies 

ermöglicht die Entwicklung eines autobiographischen 

Selbst sowie das Verständnis des Selbst und anderer 

durch kohärente autobiographische Narrative. 

 

Ebenfalls relevant für die Entwicklung des Mentalisierens sind 

Erfahrungsmodi die vor der eigentlichen 

Mentalisierungsfähigkeit entwickelt werden und darin 

integriert werden. Wenn das Mentalisieren zusammenbricht 

fällt das Denken in einen dieser prä-mentalisierenden Modi 

zurück. Diese Erfahrungsmodi sind im Einzelnen (vgl. Allen, 

Fonagy und Bateman 2011, S.130): 

 

 Psychische Äquivalenz 



 

Die innere Welt und äußere Realität werden als 

identisch wahrgenommen, mentale Zustände werden 

als real erlebt. 

 Als-ob 

Die innere Befindlichkeit ist von der Realität getrennt, 

es bleibt ein Gefühl der Unwirklichkeit.  

 Teleologisch 

Bedürfnisse und Emotionen werden in der Handlung 

zum Ausdruck gebracht, es zählen nur die Aktionen 

und die greifbaren Folgen, jedoch nicht Worte. 

 

 Mentalisierend 

Verhalten wird durch Rückgriff auf die Erklärung 

mentaler Zustände verstanden. Diese mentalen 

Zustände werden weder als absolut unrealitisch noch 

als absolut unrealistisch erfasst, sondern als 

Repräsentationen möglicher Perspektiven auf die 

Realität anerkannt. 

 

Diese Entwicklungsschritte hin zu mentalisierendem 

Verhalten stellen den Idealfall dar und sollen zeigen, wo 

Störungen bei der Entwicklung auftauchen können. Diese 



 

Erkenntnisse werden auch durch die neurobiologische 

Forschung gestützt, die die Aussagen der 

Mentalisierungstheoretiker untermauert. 

 

Neurobiologie 

Mit Hilfe bildgebender Verfahren ist es mittlerweile möglich die 

Aktivität in den unterschiedlichen Hirnregionen abzubilden 

und genauer zu verstehen. Durch die Forschung ist es möglich 

die Funktionen der wichtigsten Hirnstrukturen, die am 

Mentalisieren beteiligt sind zu erklären. Da wenigstens eine 

davon bei dem Modell zur Erklärung von Aggression später 

ebenfalls relevant ist, sollen sie im Folgenden kurz in Bezug 

auf das Mentalisieren nach Allen, Fonagy und Bateman 2011, 

S.163 wiedergegeben werden: 

 

 Der fusiforme Gyrus hat die Funktion der 

Personenerkennung, 

 der obere temporale Sulcus hat die Funktion der 

Wahrnehmung behavorialer Urheberschaft und 

Intentionalität, 

 die Amygdala hat die Funktion der Zuschreibung 

emotionaler Signifikanz an Verhalten, 



 

 die temporalen Pole haben die Funktion der Erzeugung 

semantischer Kontexte für Verhalten 

 die Spiegelneuronen haben die Funktion der Resonanz 

mit beobachteten Aktionen und Emotionen, 

 die Anteriore Insula hat die Funktion des Erlebens und 

Beobachtens von Schmerz und Ekel, 

 der Anteriores Cingulum hat die Funktion der 

willkürlichen Kontrolle der Aufmerksamkeit, Kognition 

und Emotion, 

 der Orbito-frontale Kortex hat die Funktion des 

Monitorierens von wechselseitigen 

Verstärkungskontingenzen, 

 Der mediale präfontale Kortex hat die Funktion als 

eigentliche mentalisierende Region, in 

Überschneidung mit dem anterioren Cingulum.  

 

Die genannten Hirnbereiche erledigen Aufgaben wie die 

Wahrnehmung sozialer Signale und der emotionalen 

Resonanz, desweiteren sind sie auch für das Mentalisieren 

von Emotionen als auch der Vermittlung interpersonalen 

Interaktionen beteiligt (vgl. Allen, Fonagy und Bateman 2011, 

S.163). Für die mentalisierungsbasierte Intervention ist hier 



 

ein besonderer Fakt von Interesse: Eine hohe emotionale 

Erregung führt dazu, dass das Mentalisieren im Hirn 

heruntergefahren und sogar ausgestellt wird und Menschen 

dann in Kampf-/ Fluchtmodus überwechseln. Ziel einer 

mentalisierungsbasierten Intervention muss es also auch sein 

diesen Umschlagpunkt zu modifizieren. 

 

Gemeinsamkeiten mit Resilienz  

Resilienz bezeichnet die Fähigkeit, Krisen, die durch äußere 

Umwelt, soziale Schicht, Vererbung, ethische Zugehörigkeit, 

Spiritualität, Armut, Rassismus und Sozialpolitik, durch 

Rückgriff auf persönliche und sozial vermittelte Ressourcen zu 

meistern und als Anlass für Entwicklungen zu nutzen. Somit 

gibt es einerseits Risikofaktoren als auch protektive Faktoren. 

Insbesondere die Bindung zur Bezugsperson scheint dabei 

eine große Rolle zu spielen. Im Zusammenhang mit der 

Bindung scheint auch das Mentalisieren eine Bedeutung zu 

haben, Resilienz herzustellen. Helen Stein (vgl. Stein 2009, 

S.428) hält es für vorstellbar, dass eine Art intrapsychisches 

Filtersystem gibt, das durch sichere frühe Bindung hergestellt 

wird. Dieses System könnte es den Kindern ermöglichen 

bestimmten schmerzhaften Erfahrungen standzuhalten und 



 

sie zu verarbeiten, ohne das kindliche Selbstkonzept und die 

an andere gerichtete Erwartungen zu beeinträchtigen (vgl. 

Stein 2009, S.428). Mentalisieren könnte es erleichtern 

verlässliche und angemessen angebotene Unterstützung 

anzunehmen und Hilsbedürftigkeit anzuerkennen (vgl. Stein 

2009, S.428). Ebenfalls könnte dieses System eine 

realistische Hoffnung am Leben erhalten, so daß mit neuen 

Ressourcen und Kontexten auch Alternativen zugänglich 

werden könnten (vgl. Stein 2009, S.428). Hier kommt die 

Schule ins Spiel, die den Kindern Alternativen zugänglich 

machen kann, insbesondere durch mentalisiserendes 

Verhalten der Lehrer.  

 

„Das heißt, die Mentalisierungsfähigkeit könnte es 

risikogefährdeten Individuen ermöglichen, ungünstige 

Entwicklungserfahrungen aus ihrer Vergangenheit zu 

verstehen, die Motive und Gefühle anderer Menschen 

in der Gegenwart zu beurteilen und realistische 

Alternativen für die Zukunft zu entdecken“ (Stein 2009, 

S.428). 

 



 

Bei der Erstellung des Konzeptpapiers haben wir uns an eine 

Grundidee von Allen, Fonagy und Bateman gehalten, zuerst 

das Mentalisieren darzustellen und verständlich zu machen 

und dann erst auf Probleme damit einzugehen. 

 

Wie äußert sich Nicht-Mentalisieren: 

 Inneres Erleben wird nicht wahrgenommen 

 Der Unterschied zwischen Meinungen, Wünschen, 

Gedanken, Gefühlen und der (äußeren) Realität wird 

nicht wahrgenommen 

 Verhalten wird durch äußere Kausalität, anstatt durch 

innere Gründe erklärt (z.B. „Wir haben uns gestritten, 

weil es so heiß war.“) 

 Mangelndes Verständnis für die Wirkung eigener 

Gefühle auf andere 

 Die Unfähigkeit, mit verschiedenen Sichtweisen zu 

„spielen“ 

 Handeln, ohne zu denken 

 

Nicht-Mentalisieren führt zu dem Versuch, Verhalten zu 

kontrollieren, anstatt es zu verstehen. Kontrollierendes 

Verhalten löst starke Emotionen bei dem Anderen aus, so 



 

dass dieser auch nicht mentalisieren kann. Folgende 

Abbildung zeigt die Zyklen nicht-mentalisierter Interaktionen: 

 

 

Abbildung 1 Zyklen nicht-mentalisierter Interaktionen 

 

Abbildung 1 zeigt den Teufelskreis nicht-mentalisierender 

Interaktionen zwischen zwei Personen. Ebenso wie das 

eigene mentalisieren bei anderen mentalisieren hervorruft, 

bringt nicht-mentalisieren bei einer Person, zusammen mit 

Emotionen, nicht-mentalisieren bei der anderen Person 

hervor. Dieser Teufelskreis könnte auch in der Schule 

einschlägig sein: Möglich sind dabei vielfache Szenarien: 



 

Schüler die untereinander nicht-mentalisierend interagieren, 

Lehrer die Schüler nicht mentalisieren und Schüler die sich 

nicht-mentalisierend gegenüber Lehrern verhalten. Ebenfalls 

bedenken muss man dabei das familiäre Umfeld der Kinder 

und die Sozialisation der Lehrer. Auch müssen dabei noch 

soziale und institutionelle Dynamiken in den Blick genommen 

werden. Im nächsten Kapitel soll zuerst eine Darstellung von 

Gewalt, ihrer Genese und den Folgen vorgenommen werden. 

Ebenfalls wird die Prävention von Gewalt unter 

mentalisierungstheoretischer Sichtweise versucht 

einzunehmen. 

 

3 Gewaltprävention und theoretische Aspekte zur Umsetzung 

einer mentalisierungsbasierten Intervention  

Was ist Gewalt? Hier ist die Arbeitsdefinition von Wahl (2009) 

hilfreich: 

 

„Gewalt nennen wir die Teilmenge von Aggression, die 

durch Gesellschaft und Staat jeweils sozial- und 

kulturhistorisch unterschiedlich normierte Formen hat. 

Oft ist Gewalt in eine Hierarchie eingebettet. Je nach 



 

Situation gibt es gebotene, gewünschte, geduldete 

oder geächtete Formen von Gewalt“ (Wahl 2009, S.13). 

 

Ausgehend von diesem Gewaltbegriff gehen wir im Folgenden 

von der geächteten Form der Gewalt aus. Für den 

Tätigkeitsbereich der Sozialen Arbeit ist die Aufgabe gegen 

Gewalt vorzugehen aus der Erklärung der International 

Federation of Social Workers (IFSW) und International 

Association of Schools of Social Work (IASSW) zur Ethik in 

der Sozialen Arbeit ableitbar, in der es heißt: 

 

„Sozialarbeiter/innen sollen die körperliche, 

psychische, emotionale und spirituelle Integrität und 

das Wohlergehen einer jeden Person wahren und 

verteidigen.“2. 

 

Mit diesen sehr weiten Definitionen und Aufgabenstellungen 

soll der grobe Arbeitsrahmen dieses Konzeptes absteckt 

werden. Konkret soll es um Gewalt in der Schule gehen und 

                                            
2 Quelle: http://www.dbsh.de/Ethik_in_der_Sozialen_Arbeit.pdf [Abruf am 
14.03.2012] 



 

der Darstellung eines theoretischen Präventionskonzept und 

nachfolgend unserer praktischen Umsetzung dieser Theorie. 

 

 

Gewalt in der Schule 

Wahl (2009) hat ein Modell bio-psycho-sozialer Mechanismen 

für Aggression erstellt, das zum einen die Entstehung von 

Gewalt aufzeigt und uns gleichzeitig die Möglichkeit gibt zu 

zeigen, wo wir mit unser mentalisierungsbasierten 

Intervention eingreifen möchten.  



 

 

Abbildung 2 Modell bio-psycho-sozialer Mechanismen für Aggression 

 

In Abbildung 2 sind mehrere Faktoren zu sehen, auf die eine 

mentalisierungsbasierte Intervention Einfluss nehmen könnte: 

  

Zum einen müssen kindliche Traumata und Sozialisation 

berücksichtigt werden, hier ist die Bindungstheorie 

einschlägig, da über die Bindung zu den Bezugspersonen 

unterschiedliche Dispositionen zu Stressverhalten 

weitergegeben werden.   



 

Zum zweiten müssen situative soziale Dynamiken, 

insbesondere Täter-, Opfer- und Zuschauerrollen, die sich 

durch bestimmtes Verhalten und die Wahrnehmung 

konstituieren mentalisiert werden können.  

Zum dritten müssen biotische Faktoren berücksichtigt werden, 

dazu zählen zum einen neurobiologische Erkenntnisse. Zu 

erwähnen ist in hochemotionalen Situationen das Ausschalten 

des präfrontalen Kortex zugunsten Kampf- /Fluchtverhalten.  

Auch die Wahrnehmung hat einen erheblichen Anteil zu nicht-

mentalisierenden Interaktionen, siehe dazu auch Abbildung 1. 

  

Auf der Persönlichkeitsebene kumulieren sich laut dem Modell 

von Wahl mehrere Aspekte. Auf eine mentalisierungsbasierte 

Intervention könnten die Bereiche Emotionen, 

Empathiedefizite und Impulskontrolle positive Einflüsse 

haben. Durch längerfristiges mentalisierungsbasiertes 

Verhalten wären auch Verbesserungen in den Bereichen 

Wahrnehmungsdefizite, Lerndefizite, Kognitionen möglich.   

Eine besondere Hervorhebung in diesem Modell muss den 

sozialen Mechanismen zukommen, denn diese Beeinflussen 

maßgeblich das Verhalten der Gruppe und damit auch 

wiederum das Verhalten einzelner Mitglieder der Gruppe. 



 

Darauf wird später in der theoretischen Darstellung der 

mentalisierungsbasierten Intervention noch genauer 

einzugehen sein.  

Ergänzend dazu muss noch Gewalt in der Schule dargestellt 

werden. Hier ist die Gewalt häufig in Form von verbalen 

Attacken und Beziehungsaggression, wie verpetzen, über 

zum Schlagen von Mitschülern und bis äußerst selten 

Amokläufen als Bandbreite vorhanden (vgl. Wahl 2009, S.22). 

Insbesondere der Begriff des Bullying, also das wiederholte 

Schikanieren und Zufügen von psychischem und physischem 

Leid, ist hier einschlägig. Hier ist zu beachten, das Emotionen 

als Strategie eingesetzt werden kann, beispielsweise, indem 

jemand seinen Ärger kultiviert um andere einzuschüchtern 

(vgl. Allen, Fonagy und Bateman 2011, S.103).   

Die Schule ist der Ort wo Kinder und Jugendliche die meiste 

Zeit gemeinsam verbringen. Neben den individuellen 

Dispositionen der einzelnen Individuen sind auch einige 

Strukturmerkmale von Schule einer genaueren Betrachtung 

wert, wenn es um Aggressivität und Gewalt geht. Es sollen 

Inhalte vermittelt werden die später über verschiedene Wege 

benotet werden. Mit diesen Noten wiederum werden 

bestimmte Lebenspfade entweder eröffnet oder auch 



 

verschlossen. Ebenfalls weist die Schule eine bestimmte 

soziale Zusammenstellung von Lehrenden und Lernenden 

auf. Daraus ergibt sich ein soziales und emotionales 

Gesamtklima im System Schule. Dieses Klima kann sich 

zwischen den Polen von Frustration und Aggression bis hin zu 

Toleranz und friedlicher Konfliktlösung konstituieren. Laut 

dem Modell nach Abbildung 2 hat Schule damit mehrere 

Aufgaben: Es ist eine Sozialisationsagentur, sie entfaltet viele 

situative soziale Dynamiken und sie gewährt psychische, 

soziale und materielle Belohnungen. Damit ist das System 

Schule eng verknüpft mit sozialem und emotionalem Lernen 

und ein wichtiger Ansatzpunkt für Gewaltprävention und 

Mentalisieren. 

Welchen Zusammenhang gibt es zwischen Gewalt und 

Mentalisieren 

Svenja Taubner hat festgestellt, dass gewalttätiges Verhalten 

bei Adoleszenten meistens ein Ausdruck eines beschädigten 

oder gescheiterten Entwicklungsprozesses sein kann (vgl. 

Taubner 2008, S.130). Aufgrund des Fehlens integrativer Ich-

Funktionen, welches mit einer Mentalisierungshemmung 

einhergehe, ist von einer Störung der Einsichtsfähigkeit 

auszugehen, da Gefühle wie Trauer, Schuld und Angst 



 

aufgrund ihres überwältigenden Charakters abgewehrt 

werden müssen (vgl. Taubner 2008, S.130). Daraus lässt sich 

folgern, dass eine Herstellung bzw. Verbesserung der 

Mentalisierungsfähigkeit einen präventiven Effekt haben kann. 

Allen, Fonagy und Bateman beschreiben den Vorgang aus 

einer anderen Richtung: Langzeitstudien hätten gezeigt, dass 

Aggressivität im Kindesalter verlernt und nicht erlernt werde 

(vgl. Allen, Fonagy und Bateman 2011, S.404). Eine 

Kernfacette des Mentalisierens wirke aggressionshemmend 

und das sei die Abstimmung auf den mentalen Zustand des 

anderen und die damit einhergehende Responsivität (vgl. 

Allen, Fonagy und Bateman 2011, S.404). Ebenfalls puffern 

sichere Bindungsbeziehung die Aggressionentwicklung ab. 

Mit diesen Erkentnissen stellen wir nun nachfolgend eine 

mentalisierungsbasierte Intervention in einer Grundschule vor. 

 

Eine mentalisierungsbasierte Intervention in einer 

Grundschule 

Als erste Vorüberlegung zu einer Intervention passt ein 

klinischer Schlüsselaspekt, den Allen, Fonagy und Bateman 

wie folgt formuliert haben: 

 



 

„(…) Interventionen müssen auf den 

Mentalisierungsbereich zugeschnitten sein, der dem 

Individuum zum betreffenden Zeitpunkt die größten 

Schwierigkeiten bereitet“ (Allen, Fonagy und Bateman 

2011, S.107). 

 

Der Titel der Arbeit deutet bereits an das eine 

mentalisierungsbasierte Intervention im Schulbereich von uns 

geplant ist. Da die Kinder in der 1. Klasse im Durchschnitt ein 

Alter von sechs Jahren haben, sind sie erst ganz am Beginn 

ihrer Mentalisierungsfähigkeiten. Auch sind unterschiedliche 

Entwicklungen der einzelnen Kinder wahrscheinlich. 

Zusätzlich sind diese Kinder noch im Übergang, d.h. sie haben 

den Kindergarten verlassen und müssen sich in ihre neue 

Umwelt erst eingewöhnen. Die Schüler der 4.Klasse sind zum 

Zeitpunkt der Intervention bereits im Ablösungsprozess, da sie 

nach diesem Schuljahr auf eine weiterführende Schule 

wechseln werden. Somit sind die 2. und 3.Klasse als 

Zielgruppe im Fokus dieser Intervention. Sollte sich diese 

Intervention jedoch zu einem späteren Zeitpunkt auf die 

gesamte Schule ausdehnen, können die jetzt angewandten 



 

Methoden für die entsprechenden Altersgruppen in 

modifizierter Form auch durchgeführt werden. 

Als grobe Ziele der mentalisierungsbasierten Intervention 

können wir zu Beginn bereits festlegen: 

 

1. Eine Förderung/ Verbesserung des Mentalisierens 

eigener Zustände der Zielgruppen 

2. Eine Förderung/ Verbesserung des Mentalisierens 

fremder mentaler Zustände der Zielgruppen 

3. Eine Förderung/ Verbesserung des Mentalisierens von 

Beziehungen. 

 

Diese Zielformulierung führt zur nächsten Überlegung, 

nämlich die Frage nach den Zielgruppen. In der Schule gibt es 

für die Sozialarbeit zwei Zielgruppen, zum einen Schüler und 

hier besonders häufig die als Problemkinder stigmatisierten, 

zum anderen sind aber auch Lehrer die Zielgruppe Sozialer 

Arbeit und der mentalisierungsbasierten Intervention, da sie 

das autoritäre Machtmonopol innerhalb des Systems sind. 

Besonders Lehrer können sowohl zum Erfolg eines Projektes 

beitragen, wenn sie mit ihrer exponierten Stellung entschieden 

für das Mentalisieren eintreten und es praktizieren, ebenso 



 

können sie aber auch nicht-mentalisierende Kreisläufe 

aufrechterhalten. Dazu muss ein Blick Machtdynamiken 

geworfen werden. 

 

Machtdynamiken in sozialen Systemen 

Häufig geschieht es in Schulen das einzelne Kinder als 

Problemkinder definiert und damit stigmatisiert werden. Dabei 

wird ihnen die Rolle eines Tyrannen zugeschrieben, der ein 

Opfer vor Zuschauern peinigt. Beispiele dafür sind 

mannigfaltig vorhanden. Dabei weißen die sozialen 

Mechanismen aus Wahligs Modell diese Rollen in einer Art 

Automatismus zu und folgern daraus sofort Konsequenzen, 

beispielsweise die Versetzung eines renitenten Schülers in 

eine niedrigere Schulform. Dies wiederum führt zu weiteren 

Frustrationen bei dem Betroffenen und vermutlich wird er sich 

in dieser neuen Schulform auch gemäß den Erwartungen, die 

an ihn herangetragen werden verhalten. Außer Acht gelassen 

wird dabei jedoch, dass sich diese Machtdynamiken schnell 

verschieben oder einfach wechseln können. Das kann in der 

Schule binnen einer Unterrichtsstunde passieren. Twemlow 

und Fonagy haben an einem Beispiel gezeigt, das viele der 

Tyrannen gleichzeitig auch Opfer sind: Die sozialen Gruppen 



 

haben als Mitgliedskriterium hochstrukturierte 

Verhaltenskodizes, die eine Reflexions- und 

Verhandlungsfähigkeit voraussetzen, die die Tyrannen meist 

nicht beherrschen (vgl. Twemlow und Fonagy 2009, S.408). 

Hier kommen dann erschwerend noch unsichere 

Bindungsmuster hinzu. Da alle Menschen jedoch das 

Bedürfnis haben zu einer Gruppe gehören zu wollen und 

ihnen das über Anpassung aufgrund fehlender Fähigkeiten 

und Fertigkeiten nicht möglich ist, versuchen sie sich die 

Anerkennung und Aufmerksamkeit über Aggression zu holen. 

Da dieses Verhalten in der Schule sanktioniert wird diese 

Bestrafung jedoch als Belohnung aufgefasst. Hier greift dann 

der Zyklus nicht mentalisierter Interaktionen aus Abbildung 1. 

Dies paart sich in ungünstigen Fällen noch mit der Kultivierung 

der Ärgers als Strategie und führt zu einer Verstärkung des 

Verhaltens. Der Tyrann befindet sich damit in einem 

Teufelskreis um Anerkennung und ein Zugehörigkeitsgefühl 

zu bekommen und gleichzeitig kultiviert er dabei negative 

Verhaltensweisen, die ihm immer häufiger den Ausschluß aus 

der Gruppe als Ergebnis einbringen. Der Gruppe der 

Zuschauer kommt damit also eine große Macht zu, auf die 

Twemlow und Fonagy hinweisen: 



 

„Man kann die Rolle der Zuschauer auch als eine 

verzichtende (…) Rolle beschreiben. Der Zuschauer 

hält sich heraus, indem er andere -häufig Angehörige 

des Schulsystems, beispielweise Lehrer, Direktoren 

und Sicherheitspersonal - für Problemkinder 

verantwortlich macht. So gesehen muss jede 

Intervention, die innerhalb der Schule erfolgt, 

versuchen, aus dem Zuschauer ein engagiertes 

Mitglied der Gemeinschaft zu machen“ (Twemlow und 

Fonagy 2009, S.408-409). 

 

Weiter kann das Viktimisieren durch das Zuschauen entweder 

erleichtert oder erschwert werden, es darf also nicht 

zugelassen werden, dass ein Einzelner zum Sündenbock des 

Systems gemacht wird. Ausdrücklich wird auf die Rolle des 

hilfreichen Zuschauers hingewiesen, der durch sein Verhalten 

einen Stigmatisierungprozess entweder verstärken oder 

aufhalten kann. Daran schließt sich nun an, wie man aus 

einem Zuschauer, der sich dieser Macht und Verantwortung 

gar nicht bewusst ist, die Möglichkeit eröffnet dieser hilfreiche 

Zuschauer zu werden.  



 

Ein mentalisierendes soziales System (Komponenten) 

Es ist natürlich auch nötig, das alle Rollen in Konflikten und 

nicht-mentalisierten Interaktionen bekannt sind, also die 

Täter-, die Opfer und die Zuschauerrolle.  

Dazu orientieren wir uns an dem Projekt ‚Friedliche Schulen‘, 

die sowohl von Twemlow und Fonagy (2009) als auch von 

Allen, Fonagy und Bateman (2011) beschrieben wurden. 

Dieses Projekt war und ist größer angelegt als es von uns in 

diesem Rahmen realisierbar wäre, deswegen haben wir uns 

auf die Aspekte beschränkt, die wir im Grundschulkontext 

dieser Arbeit für umsetzbar hielten.  

 

 Die Kampagne für ein positives Klima soll vor allem die 

Dynamik von Tyrann, Opfer und Zuschauern den 

Schülern und Lehrern vor Augen geführt werden. 

Insbesondere sollen dabei die Sprache und das 

Denken verändert werden. Hier kann mit 

unterschiedlichen Methoden gearbeitet werden, 

beispielsweise Umgangsmöglichkeiten mit Tätern oder 

eine Sammlung von Merkmalen, wie man mit Wut 

umgeht. Ein Ziel dabei soll es sein, dass die Kinder die 

Probleme untereinander lösen, ohne dass die 



 

Erwachsenen eingreifen. In diesem Klima soll ein 

Kontext erzeugt werden, in dem niemand eine Situation 

miterleben kann, ohne sich den mentalen Zuständen 

des Anderen und seiner Selbst bewusst zu sein. Dabei 

soll jedoch keinesfalls die Aufmerksamkeit auf den 

Täter gelenkt werden, sondern auf die Beziehung 

zwischen Täter, Opfer und Zuschauer. Damit sollen alle 

Mitglieder des Systems aufgefordert werden die 

Situation unter einem mentalisierendem Blickwinkel zu 

betrachten. Als negative Wirkung hat sich jedoch der 

Zwang, die mentalen Zustände der Beteiligten 

ausdrücklich zu beschreiben gezeigt. Dies führt zu 

einem Pseudomentalisieren, das keine Verbindung zur 

Realität des Erlebens hat. 

 Unterrichtsmanagement (Disziplinplanung) ist zur 

Unterstützung der Disziplinierungsbemühungen der 

Lehrer. Es soll darauf ausgerichtet sein ursächliche 

Probleme zu beheben, statt Verhaltensweisen zu 

kritisieren und zu sanktionieren. Das 

Verhaltensproblem eines Kindes wird als Problem der 

ganzen Klasse betrachtet, in dem die Rollen Täter, 

Opfer und Zuschauer von der Klasse selbst verteilt 



 

wurden. Schuldzuweisungen sollen dabei vermieden 

werden, der Lehrer soll das Kind unter dem Blickwinkel 

sehen, dass es sich versucht Anerkennung in seiner 

Rolle zu erhalten. Bei dem Entstehen einer solchen 

Situation unterbricht der Lehrer den Unterricht und 

verteilt die Rollen: Der Störer ist das Kind, das Opfer 

der Lehrer, die Klasse sind die Zuschauer.  

 

„Das Kind, das zur Gewalttätigkeit neigt, wird durch 

dieses Vorgehen zu einer mentalen Repräsentation 

seiner Erfahrungen und zu einer von 

Verfolgungsgefühlen unbelasteten Anpassung 

angeregt. Entscheidend dabei ist, dass die Kinder nicht 

den Eindruck bekommen, bestraft worden zu sein, 

denn dies würde das Mentalisieren nicht fördern 

sondern hemmen. Die Umwelt unterstützt vielmehr das 

Nachdenken im Kontext einer Beratungsbeziehung, die 

dem Mentalisieren zuträglich ist“ (Twemlow und 

Fonagy 2009, S.414). 

 

 Das körperliche Erziehungsprogramm ‚Der freundliche 

Krieger‘ soll eine Kombination aus Rollenspiel, 



 

Entspannung und Techniken der 

Verteidigungskampfkunst sein. Dabei sollen die Kinder 

lernen sich mittels kognitiver und nicht-aggressiver-

körperlicher Strategien zu schützen und das es 

Alternativen zu Gewalt gibt. Zusätzlich soll durch 

Diskussionen in der Klasse das Erlernen von 

Möglichkeiten sich gegen körperliche Angriffe zu 

verteidigen die Selbstkontrolle verbessern und Respekt 

und Hilfsbereitschaft gegenüber anderen steigern. 

Diese Fähigkeiten stärken das Selbstvertrauen und 

ermöglichen den Kindern das Nachdenken in einer 

sicheren Atmosphäre, das eine Komponente des 

Mentalisierens darstellt.   

Diese Komponente aus dem Projekt ‚Friedliche Schule‘ 

konnten wir aus Zeit und Ressourcenmangel nicht 

machen, jedoch wurden anteilig daraus Elemente in die 

Interventionseinheiten eingefügt, um eine  Überleitung 

für den Sportunterricht der Lehrer herzustellen. 

 

 Nachdenkzeit  

Ein erklärtes Ziel der Intervention ist es, die Lehrer zum 

mentalisieren der Kinder anzuregen. Den der Prozess 



 

kann auch umgekehrt verlaufen und stellt sich für 

Lehrer dann als Tortur heraus: Durch das Schikanieren 

der Schüler werden sie wiederum von den Schülern 

und deren Eltern schikaniert. Durch das Mentalisieren 

seiner Mitglieder entwickelt das Schulsystem, und auch 

andere Systeme, eine größere psychologische 

Sensibilität, so dass seine Regeln, seine Vorschriften 

und seine Politik von mentalisierenden Prinzipien 

geleitet werden. Die Nachdenkzeit soll das 

Mentalisieren der Lehrer und Schüler fördern. Am Ende 

eines Schultages werden ungefähr zehn Minuten dafür 

reserviert. Die Klasse diskutiert dann über die 

Aktivitäten und betrachtet sie unter dem Blickwinkel 

des Täter- Zuschauer- und Opferverhaltens. Nach der 

Diskussion entscheiden alle gemeinsam darüber, ob 

sie gewillt sind eine Fahne vor dem Klassenzimmer zu 

hissen. Diese soll als Signal dienen, ob die Klasse 

einen guten Tag hatte. Die Nachdenkzeit soll dazu 

beitragen, die Aktivitäten des Tages zu rekapitulieren 

und das Geschehene unter einem systemischen 

Blickwinkel zu betrachten. Das Ergebnis ist dabei nicht 

so wichtig, sondern das Nachdenken darüber.  



 

 

Eine weitere Komponente beim Projekt ‚Friedliche Schule‘ von 

Twemlow und Fonagy sind die Mentoren. Dieser Baustein war 

aufgrund der Kürze der Intervention nicht durchführbar.  

 

Abschließende Bemerkungen  

Für diese Intervention halte ich zwei Komponenten für 

entscheidend: 

1. Rollenverständnis: Das System Klasse mit allen 

Mitgliedern muss sich darüber klar werden, dass an 

einem Konflikt alle, also Täter, Opfer und Zuschauer, 

beteiligt sind und jeder dazu beitragen kann, dass 

Situationen nicht eskalieren.  

2. Die Lehrer sind Dreh- und Angelpunkt. Sie können 

Mentalisieren begünstigen, indem sie selbst 

mentalisieren, oder es durch Sanktionieren und dem 

damit verbundenen Arousal verhindern. Damit ist 

neben dem Einführen des Mentalisierens in den 

Schulklassen eine eingehende Schulung der 

betreffenden Lehrer unabdingbar, damit die 

Intervention einen Effekt über unsere Tätigkeit hinaus 

entwickeln kann. Hier gilt es in der Praxis die Lehrer zu 



 

befähigen das Konzept des Mentalisierens für ihre 

tägliche Arbeit zu übernehmen. 

6 Zielsetzung  

 

Aus dieser Bedarfserhebung heraus haben wir somit 

Umsetzungsziele für die mentalisierungsbasierte Intervention 

formuliert. Diese werden zunächst kurz erläutert und 

anschließend im nächsten Kapitel in der praktischen Planung 

des Konzepts umgesetzt. 

Diese Ziele bilden den roten Faden der Praxiswerdung des 

Konzepts. Sie sind das Grundmotiv für das Planen und 

Handeln und werden in der Umsetzung immer wieder 

aufgegriffen. 

Theoretisch fokussieren wir uns bei der Umsetzung der Ziele 

wie in vorherigen Kapiteln erwähnt vor allem auf die 

mentalisierungsbezogenen Theorien von Twemlow und 

Fonagy (vgl. Twemlow und Fonagy 2009), aber auch auf das 

Konzept „Creating a peaceful school learning environment“ 

von Twemlow und Sacco (vgl. Twemlow und Sacco 1999). 

Dem letztgenannten Werk haben wir einige hilfreiche 

Methoden sowie (für Schulen frei zur Verfügung stehende) 

Materialien entnommen. 



 

Die anvisierten Ziele sind: 

 

1. In der Schule eine Gesinnung zu schaffen, an der 

deutlich wird, dass von nun an Bully-Verhalten, 

Machtkämpfe und Streitigkeiten angegangen und 

gemindert werden sollen. 

 

Was uns wichtig geworden ist, ist die Notwendigkeit, an der 

Schule ein Bewusstsein zu schaffen, als Lehrer-Schüler-

Gemeinschaft Problemverhalten entgegentreten zu wollen. 

Dafür können zahlreiche Praktiken angewendet werden. 

Durch eine Kampagne kann der ganzen Schule (und darüber 

hinaus, beispielsweise den Eltern) bekannt gemacht werden, 

dass gegenüber Bully-Verhalten keine Toleranz gezeigt wird 

(vgl. Twemlow und Sacco 1999, S. 71 ff.). Es soll erreicht 

werden, dass die Inhalte dieser Kampagne allen 

Schulbeteiligten ständig vor Augen und in Erinnerung bleiben 

(vgl. ebd.).  

Wegen der (im Vergleich zur anberaumten Arbeitszeit des 

Twemlow-Sacco-Konzepts3) relativ kurzen Zeitspanne 

                                            
3 Die Autoren benennen für eine effektive Einbindung in das Schulsystem 
einen Zeitraum von ca. drei Jahren (vgl. Twemlow und Sacco 1999, S. 24). 



 

unseres Projekts können lediglich Aspekte dieser Kampagne 

aufgegriffen werden. Die Durchführung von 

Unterrichtseinheiten ist bereits ein wichtiger Teil davon, denn 

einem erheblichen Teil der Schule wird die Thematik der 

Mentalisierung über einen Zeitraum von insgesamt ca. 12,5 

Stunden (fünf Schulstunden pro Klasse) intensiv vermittelt. 

Ein zielführendes Detail der Unterrichtseinheiten ist es u.a., 

Miniprojekte zu starten, die die Kinder dazu bewegen, sich mit 

dem Thema auseinanderzusetzen und dieses ständig vor 

Augen zu haben. Solche Miniprojekte sind beispielsweise die 

Gestaltung von aussagekräftigen Postern und Plakaten, die 

schulweit ausgehängt werden können. Somit wird die 

Gesinnung der Schule auch an Außenstehende 

herangetragen – beispielsweise an den Eltern. Eine andere 

Möglichkeit ist das Tragen von Buttons und Armbändern, die 

mit themenbezogenen Phrasen versehen sind. Dies hilft den 

Schülern, sich ständig an die gelernten Inhalte zu erinnern und 

das Bewusstsein, gegen Problemverhalten vorgehen zu 

wollen, aufrecht zu erhalten.  

Die Unterrichtseinheiten inklusive der soeben genannten 

Details werden im nächsten Kapitel vorgestellt. 

 



 

2. Das Bewusstsein an der Schule für die Rollen von 

Tätern, Opfern4 und Zuschauern und deren 

Auswirkungen und Dynamiken zu schärfen 

 

Schülern und Lehrerinnen der Melibokusschule soll mithilfe 

dieses Projektes deutlich gemacht werden, dass in den 

meisten Problemsituationen von den Beteiligten verschiedene 

Rollen eingenommen werden: Die Täter- (auch: „Bully-Rolle“), 

die Opfer- und die Zuschauerrolle. Alle drei Rollen sind 

maßgeblich an dem Verlauf der Konfliktsituation beteiligt. 

Deswegen sollten sie nicht als „separate Entitäten“ betrachtet 

werden (vgl. Twemlow und Fonagy 2009, S. 409). Dieses 

Betrachten der Rollen als separate Entitäten geschieht 

beispielsweise in Situationen, in denen Lehrer lediglich den 

Täter in den Fokus nehmen, um sein negatives Verhalten zu 

adressieren. Wenn man sich in diesem Fall jedoch 

beispielsweise der Bedeutung der Rolle der umherstehenden 

                                            
4 Wenn im Folgenden von „Opfer“ die Rede ist, ist dies in keiner Weise 
stigmatisierend gemeint. Es ist eine Bezeichnung der Rolle, die die 
benachteiligte Person im Angesicht von Bully-Verhalten ungewollt 
eingenommen hat. In einer einzigen Situation können die Rollen jedoch 
auch wechseln, sodass beispielsweise das Opfer zum Bully wird und 
umgekehrt. 



 

Zuschauer bewusst werden würde und diese aktivierte, 

könnten Konflikte und das Verhalten des Täters gemindert 

werden (vgl. Twemlow und Sacco 1999, S. 53). Deshalb ist 

ein wichtiger Aspekt bei diesem Zielpunkt die Aktivierung der 

Zuschauer.  

Die Rollen des Täters und des Opfers sollen ebenfalls 

betrachtet werden. Es ist wichtig, Bully-Verhalten zu 

identifizieren, um dagegen vorgehen zu können. In diesem 

Projekt soll Schülern sowie Lehrern deshalb die 

Eigenschaften dieses Verhaltens nähergebracht werden. 

Ebenfalls ist es für die Schulgemeinschaft wichtig, Eigenarten 

und Verhaltensweisen von Opfer-Typen kennenzulernen, 

denn nur so können diese Personen unterstützt, gestärkt und 

beschützt werden. In dieser Intervention werden daher 

Handlungsmöglichkeiten aufgezeigt, die Dritte (also 

Zuschauer)  befähigen sollen, Opfer-Typen zu helfen. 

Außerdem soll vermittelt werden, wie Opfer-Typen selbst es 

schaffen können, Bully-Verhalten zu mindern oder ihm 

zumindest zu entgehen. 

 



 

3. Schülern sowie Lehrern Alternativen zu herkömmlichen 

Konfliktbewältigungsstrategien durch Praktizierung von 

mentalisierendem Verhalten näher zu bringen 

 

Durch eine Förderung der Mentalisierungsfähigkeit sowohl der 

Schüler als auch der Lehrerschaft, soll erreicht werden, dass 

Problemverhalten an der Schule vermindert wird.  

Hierzu soll kurz eine von den Lehrerinnen geäußerte 

Angelegenheit als Beispiel dienen, um die erste Seite der 

Medaille zu beleuchten – die Schwierigkeit der Schüler, bei 

körperlichen Zusammenstößen5 alternative Denkweisen zu 

praktizieren, anstatt die (meist vorgenommene) Unterstellung 

böser Motive des Anderen. Eine alternative Denkweise würde 

zur Folge haben, dass auch die Möglichkeit eines 

„Ausversehens“ der Tat des Anderen in Betracht kommen 

würde. Dadurch würden viele Streitsituationen nicht zustande 

kommen. Eine solche Konfliktlösung durch die Schüler stünde 

in Einklang mit den Elementen der Mentalisierung (vgl. Kapitel 

2). 

                                            
5 Beispielsweise, wenn ein Schüler den anderen anrempelt. 



 

Aber auch Lehrer können und sollten Mentalisierung bei 

Problemverhalten anwenden. Dies ist die zweite Seite der 

Medaille. Mentalisierung könnte bewirken, dass sich in der 

Klassengemeinschaft festgefahrene Situationen 

(beispielsweise das allmähliche Verzweifeln aufgrund des 

schlechten Benehmens eines Schülers) anders lösen lassen 

als bisher. Sollte es zuvor der Fall gewesen sein, dass die 

Lehrkraft immer diesen einzelnen Schüler (erfolglos) 

fokussierte und disziplinierte, könnte sie nun versuchen, die 

gesamte Klasse zu einer Praktizierung von Mentalisierung zu 

bewegen – mit dem Ziel, die Ursache des Verhaltens des 

Schülers aufzudecken und zu versuchen, auf diese 

einzugehen. 

Es ist wichtig zu begreifen, dass alle Beteiligten der Schule 

mentalisierendes Verhalten praktizieren müssen. Diese 

Intervention legt erstens nahe, den Kindern beizubringen, sich 

gegenseitig zu mentalisieren, indem Verhalten oder 

Problemursachen Anderer reflektiert werden. Zweitens ist es 

Ziel, auch die Lehrerschaft dazu zu bewegen, Mentalisierung 

umzusetzen. Dadurch, dass Lehrer in Grundschulen für die 

altersmäßig jungen Schüler oft noch Elternfunktionen 

ausüben, ist diese Umsetzung bei ihnen ebenfalls sehr 



 

wichtig, birgt sich doch in dem Vorbildcharakter der 

Klassenleitung großes Nachahmungspotential. Indem die 

Lehrerin die Kinder immer wieder mentalisiert (es werden im 

nächsten Kapitel einige Methoden dafür ausgearbeitet), 

überträgt sich diese Fähigkeit auch auf die Schüler. 

„Mentalisieren erzeugt Mentalisieren“ – dieser generelle 

Leitsatz hat auch in dieser Intervention Priorität. 

Um also beide Seiten der Medaille abzudecken (Schüler und 

Lehrer), soll in dieser Intervention mit beiden Gruppen 

gearbeitet werden. Eine Ausarbeitung der entsprechenden 

Maßnahmen findet sich ebenfalls im nächsten Kapitel. 

 

4. Der Lehrerschaft einen Fahrplan an die Hand zu 

geben, der aufzeigt, wie sie auch zukünftig bei 

Konfliktsituationen vorgehen können, um Lösungen 

und Verbesserungen zu erreichen 

 

Dieses Ziel soll durch die Inhalte dieses Konzepts, die in 

einem separaten Handout zusammengefasst werden, erreicht 

werden. Dieses wird in Kapitel 7 angesprochen.  

Allgemein ist zu sagen, dass es sehr wichtig ist, dieses Projekt 

in enger Zusammenarbeit mit den Lehrerinnen der Schule 



 

auszugestalten, denn nur auf diese Weise können Inhalte 

geschaffen werden, die sich erstens im möglichen 

Handlungsrahmen der Lehrerschaft befinden und zweitens 

auch in ihrem Sinne sind. Dies ist auch sinnvoll, da wir als 

Sozialarbeiter keine tiefgehenden Kenntnisse über die 

Arbeitsweisen als Lehrer haben. 

Um diese Zusammenarbeit zwischen der Lehrerschaft und 

uns zu ermöglichen, erklärte sich eine Lehrerin dazu bereit, 

als Schnittstelle zwischen beiden Seiten zu fungieren. 

 

7 Die mentalisierungsbasierte Intervention  

 

Wie im letzten Kapitel erwähnt, soll dieses 

mentalisierungsbasierte Interventionsverfahren die Arbeit mit 

den Schülern sowie mit der Lehrerschaft der Melibokusschule 

beinhalten. 

In diesem Kapitel werden zunächst die Unterrichtseinheiten 

für die Schüler ausgearbeitet und anschließend ein Blick auf 

die Zurüstung der Lehrerschaft geworfen. 

 

Unterrichtseinheiten 

 



 

Einheit 1 

Das Thema der ersten Einheit sind Gefühle. Eine der 

Grundvoraussetzungen für Mentalisierung ist, wie bereits im 

Theorieteil dieser Arbeit erläutert wurde, das Kennen und 

Erkennen von Gefühlen bei anderen. Ist dies nicht gegeben, 

können Konfliktsituationen nicht erfolgreich gelöst werden – 

Kontrolle oder Verletzungen des Gegenübers können das 

Ergebnis sein. Deshalb soll den Schülern in dieser 

Unterrichtsstunde zunächst eine Reihe verschiedener 

Gefühlsarten vorgestellt werden – mit dem Ziel, dass diese 

auch später in Konfliktsituationen erkannt werden können. 

Da dies die erste „offizielle“ Zusammenkunft unsererseits mit 

den Schülern ist, soll anfangs eine Begrüßungs- und 

Einstiegsphase helfen, sich ein wenig kennenzulernen und 

näherzukommen. Dabei könnte ein simples Spiel hilfreich 

sein, das bereits eine kurze Betrachtung eigener Gefühle 

aufgreift: Jeder nennt seinen Namen und die Gefühlslage, die 

seinen bisherigen Tagesablauf zusammenfasst 

(beispielsweise „fröhlich“, „aufgeregt“, „genervt“, usw.). Es 

können auch mehrere Gefühle genannt werden und wer 

möchte, kann begründen, warum er sich so fühlt. 



 

Als Nächstes wird in das Thema der Stunde eingeführt. Die 

Schüler versuchen zuerst, anhand von Bildern (s. Anhang Nr. 

2), die Menschen mit verschiedenen Emotionsarten 

darstellen, Gefühle zu benennen. 

Später werden die Schüler in Gruppen aufgeteilt. Jede Gruppe 

bekommt Bilder vorgelegt, die Konfliktsituationen darstellen 

(s. Anhang Nr. 3). Hier sollen die Schüler ebenfalls Gefühle 

identifizieren und konkret die folgenden Themen besprechen: 

Was passiert in den vorliegenden Situationen? Was ist vor 

diesen Situationen möglicherweise passiert? Wie mögen sich 

die einzelnen Beteiligten während den Situationen fühlen? 

Die gezeigten Konfliktsituationen (auch diejenigen im weiteren 

Verlauf der Intervention) werden den Kindern aus dem Schul- 

oder Familienalltag bekannt sein. Dadurch soll eine 

Wiedererkennung erreicht werden, die die Schüler zum 

Reflektieren über das eigene Handeln und die eigene Rolle6 

im Konflikt führt. 

Nach dieser Übung kommen wir erneut auf das Analysieren 

eigener Gefühle zurück. Hier soll es konkret um das Thema 

Wut gehen und es wird den Schülern aufgezeigt, wie sie 

                                            
6 Mehr zu den Rollen innerhalb des Konfliktes: S. Einheit 2 und 3 



 

wahrnehmen können, dass sie wütend werden. Die 

Wahrnehmung dieses Gefühls ist in Konfliktsituationen sehr 

wichtig, denn Wut, genauso wie Angst, mindert die 

Mentalisierungsfähigkeit. Ist sich das Subjekt dieses Gefühls 

jedoch bewusst, kann eine rechtzeitige Regulierung erfolgen, 

was die Mentalisierungsfähigkeit positiv beeinflusst. Anhand 

eines Arbeitsblatts (s. Anhang Nr. 4) erlernen die Schüler, 

dieses Gefühl wahrzunehmen. 

In dieser ersten Einheit soll außerdem bereits ein Bestandteil 

der Evaluation dieser Intervention realisiert werden. Am Ende 

von deren Durchführung soll ein Vorher-Nachher-Vergleich 

möglich sein. An dieser Stelle in Einheit 1 wird der „Vorher-

Bestand“ aufgenommen, der die aktuelle Wahrnehmung von 

und das Empfinden bei Konflikten seitens der Schüler abfragt. 

Dazu haben wir die folgenden Fragen formuliert, die jeder 

Schüler für sich auf einem Arbeitsblatt (s. Anhang Nr. 5) 

beantwortet und anschließend in einen geschlossenen Kasten 

wirft: 

1. Gibt es viele Konflikte in der Klasse? 

2. Wie schlimm sind diese Konflikte für dich? 

3. Wie fühlst du dich in Konfliktsituationen? 

4. Weißt du, was du tun kannst, um Konflikte zu lösen? 



 

 

Diese Fragen werden von den Schülern ein weiteres Mal in 

einem ähnlichen Evaluationsverfahren in der letzten 

Unterrichtseinheit beantwortet. Dadurch soll sichtbar werden, 

ob die Intervention bereits Früchte getragen hat und man dem 

Ziel, weniger Konflikte in der Klasse zu haben und diese 

besser lösen zu können, näher gekommen ist oder nicht. 

Nach dem Bearbeiten des Evaluations-Arbeitsblatts durch die 

Schüler, werden die anonymen Daten auf große 

Demonstrations-Plakate übertragen und in der Klasse  wird 

eine allgemeine Diskussion über Konflikte geführt, bei der die 

Schüler über ihre Eindrücke berichten können. Dieses 

Gespräch wird geführt, um die vorliegenden Daten aus der 

Evaluation innerhalb der Klasse zu konkretisieren. 

In der Abschlussphase dieser Einheit soll eine kleine 

Vorschau auf die nächste Einheit gegeben werden. Den 

Schülern werden Bilder mit Cartoon-Tieren gezeigt, die die 

drei Rollen „Bully“, „Opfer“ und „Zuschauer“ visualisieren und 

symbolisieren (s. Anhang Nr. 6). Die Bezeichnungen der 

Rollen werden bei diesen Bildern jedoch nicht enthalten sein 

und die Schüler müssen lediglich identifizieren, wie die Tiere 

sich fühlen. Diese Identifizierung am Ende dieser Einheit wird 



 

in der darauf folgenden Einheit von Erkennungswert sein, 

sodass die Kinder die Eigenschaften der Rollen und die 

Gefühle, die von ihnen ausgehen, voraussichtlich schneller 

begreifen werden. 

 

 

Einheit 2  

Diese Einheit ist als elementar zu betrachten, weil hier 

grundlegende Inhalte der mentalisierenden 

Konfliktbewältigung vermittelt werden. Diese sind zunächst 

das Identifizieren der Rollen „Bully“, „Opfer“ und Zuschauer“ 

und das idealerweise darauffolgende Aktivwerden der 

Zuschauer. Dieses Aktivwerden kann nur durch vorher 

geschehene Mentalisierung (sprich: dem Bewusstwerden von 

Gefühlen anderer – also des Opfers) erfolgen. Zudem ist das 

Handeln oft mitentscheidend für den Verlauf von 

Konfliktsituationen, denn meist sind es die Zuschauer, die den 

Bully unterstützen, indem sie ihn beispielsweise bewusst 

anfeuern und schützen oder ihm unbewusst zumindest eine 

Bühne bieten. 

Aber auch das Opfer kann durch die Aneignung von 

verschiedenen Handlungsmöglichkeiten aktiviert werden, um 



 

sich selbst vor Bully-Verhalten zu schützen. Auch solche 

Techniken und Handlungsmöglichkeiten sollen den Schülern 

in dieser und den nächsten Einheiten vermittelt werden. 

Zu Beginn sitzen die Schüler in einer Stuhlaufstellung in U-

Form. Ihre Tische befinden sich hinter ihnen und werden im 

Verlauf der Einheit zum Arbeiten benötigt. Die gewählte 

Stuhlformation ist für die Beobachtung von und die Teilhabe 

bei Rollenspielen besonders geeignet. Diese Methode wird in 

dieser Einheit benutzt, um die Schüler aktiv in die Thematik 

der Konfliktsituation zu involvieren und ihnen in anschaulicher 

Weise Möglichkeiten zu deren Überwinden näherzubringen. 

Zu Anfang werden jedoch einige Entspannungsübungen 

durchgeführt. Diese Übungen sollen den Schülern 

ermöglichen, spielerisch durch Dehnen und Strecken ihren 

Körper zu spüren, ihn zu lockern und anschließend, in einer 

dritten Übung, Ruhe und Entspannung zu finden. 

Diese dritte Übung, eine Atemübung, wird thematisch in der 

nächsten Phase des Unterrichts aufgegriffen. Es wird in 

Interaktion mit den Schülern herausgearbeitet, dass tiefes 

Einatmen und das Zählen bis zehn auch in Konfliktsituationen 

hilfreich sein kann, denn auf diese Weise findet man erstens 

körperliche Beruhigung – zweitens schafft insbesondere das 



 

Zählen und Sich-Zeit-lassen einen gedanklichen Raum, um 

erlernte Mentalisierungspraktiken in Erinnerung zu rufen. Ein 

Beispiel für eine solche Mentalisierung könnte der Gedanke 

sein: „Vielleicht hat der Andere es nicht so (böswillig) gemeint, 

wie ich es gerade aufgefasst habe.“ 

Anschließend tragen wir den Schülern mit Unterstützung der 

Lehrerin und zwei freiwilligen Kindern ein Rollenspiel (s. 

Anhang Nr. 7) vor, in dem eine Konfliktsituation und die Rollen 

„Bully“, „Opfer“ und „Zuschauer“ portraitiert werden. Den 

freiwilligen Schülern werden Rollen von bestimmten 

Zuschauer-Typen zugeteilt – die restlichen Schüler betrachten 

die Situation und beschreiben nach der Vorführung, was in 

dieser Situation geschehen ist und wie die einzelnen 

Protagonisten sich verhalten haben. 

Diese Beschreibungen sollen aufgegriffen werden, um den 

Schülern anschließend mithilfe von anschaulichem 

Bildmaterial (s. Anhang Nr. 8) die bei Konfliktsituationen 

beteiligten Rollen zu erklären. 

Dieser Phase folgend wird das Rollenspiel nochmals 

aufgeführt und die Schüler versuchen, die einzelnen Rollen 

mithilfe von Rollenschildern (s. Anhang Nr. 9) zu identifizieren. 



 

Nach einer weiteren theoretischen Vertiefung, die nun 

erstmals auch konkrete Lösungsmöglichkeiten und 

Handlungsweisen der in Konflikten Involvierten beinhaltet, 

wird das Rollenspiel ein drittes Mal aufgeführt. Dieses Mal 

jedoch wird die Aufführung an entscheidenden Stellen 

gestoppt und die Schüler werden aufgefordert, Vorschläge zu 

machen, wie man nun idealerweise die Situation fortsetzen 

könnte, um zu einer Lösung des Konfliktproblems zu 

gelangen. Ihre Aussagen werden von uns ergänzt. 

Um die gelernten Inhalte zu sichern, begeben sich die Schüler 

anschließend in eine Einzelarbeitsphase. Hier bearbeiten sie 

an ihren Tischen ein Aufgabenblatt zu den verschiedenen 

Rollen, welches in Anhang Nr. 10 einzusehen ist. Nach dieser 

Phase folgt eine Pause. 

Zurück im Unterricht sollen die Schüler nun selbst tätig 

werden. Dafür werden sie in drei Gruppen aufgeteilt. Die 

Lehrerin und wir stehen den Gruppen als Gruppenleiter zur 

Verfügung. Jede Schülergruppe führt nun selbst ein 

Rollenspiel (s. Anhang Nr. 11) durch, in dem eine 

Konfliktsituation dargestellt wird. Es wird so gehandhabt, dass 

jeder Schüler anhand einer kurzen Rollenbeschreibung in 

seine Rolle eingeführt wird und ermutigt wird, diese frei zu 



 

verkörpern. In dem Gruppengeschehen sind alle Schüler 

beteiligt, zwei von ihnen werden jedoch als Beobachter 

ausgesondert. Die Aufgabe dieser Beobachter ist es, die 

Ausübung des Rollenspiels zu beobachten, sich auf einem 

Kontrollblatt (s. Anhang Nr. 12) Notizen zu machen und den 

Mitschülern anschließend Feedback zu geben. Auf diese 

Weise wird erstens das Erkennen von nicht idealem 

Gruppenverhalten gefördert und zweitens verhindert, dass 

lediglich wir als Lehrende den Schülern Rückmeldung geben, 

denn Feedback von Schüler zu Schüler hat eine völlig neue 

Gewichtung und Bedeutung und könnte dazu ermutigen, dies 

auch in echten Konfliktsituationen zu tun. 

Nach dem Bearbeiten dieses Rollenspiels wird noch ein 

zweites vorgegeben (s. Anhang Nr. 11) und der gesamte 

Prozess wird erneut durchgeführt. 

Die Abschlussphase von Einheit 2 bilden ein Klassengespräch 

über das Erlebte in den Gruppenübungen sowie eine 

Aufforderung und Ermutigung unsererseits, das Gelernte ab 

jetzt auch in die Tat umzusetzen – sei es in der 

Klassengemeinschaft oder auch außerhalb (beispielsweise 

auf dem Schulhof oder außerhalb des Schulbetriebs). 

 



 

Einheit 3 

In dieser Einheit soll das Interventions-Ziel angestrebt werden, 

das besagt, innerhalb der gesamten Schule eine Gesinnung 

für das Vorgehen gegen Bully-Verhalten und Machtkämpfen 

zu erreichen. Deshalb lautet das Thema dieser Einheit „Motto-

Stunde“. 

Am Anfang werden, wie auch schon in Einheit 2, 

Entspannungsübungen durchgeführt, um die Atmosphäre 

aufzulockern, die Konzentration der Schüler zu steigern und 

das Körperbewusstsein weiter zu trainieren (vgl. Einheit 2). 

 

Eine dauerhafte Anwendung dieser Methode hat zum Ziel, die 

praktizierte Mentalisierung auch bei den Schülern wachsen zu 

lassen. Weitere Methoden, beispielsweise die der „Klassen-

Flagge“ (vgl. Einheit 4) sollen diesen Effekt verstärken. 

 

Fortsetzung Einheit 3: 

Nach den Entspannungsübungen werden den Schülern 

mithilfe von Bildern (s. Anhang Nr. 13) weitere 

Konfliktlösestrategien vermittelt. Einige dieser Strategien 

zielen auf die Förderung und Stärkung von Opfern ab, die 

Bully-Verhalten ausgesetzt sind, bzw. sind Tricks, um solchem 



 

Verhalten zu entgehen. Die Handlungsmöglichkeiten werden 

an der Leinwand gezeigt und von uns (wo möglich) vorgeführt.  

Die Übung, bei sich selbst Wutgefühle zu erkennen (vgl. 

Einheit 1) und die am Anfang jeder Einheit durchgeführte 

Atem- und Entspannungsübung werden noch einmal als 

Wiederholung erwähnt.  

Eine weitere Möglichkeit ist das Benutzen der Stimme im 

Falle, dass man von Bully-Verhalten bedroht wird. Den 

Schülern wird gezeigt, dass mitsamt einer bestimmten 

Körperhaltung (ausgestreckte Hände und angewinkelte Knie) 

ein lautes „Lass mich in Ruhe!“ wirkungsvoll sein kann – nicht 

zuletzt um eventuelle dabeistehende passive Zuschauer zu 

aktivieren.  

Einfaches Wegrennen aus der Situation oder dem Bully in 

einer hitzigen Diskussion Recht zu geben, auch wenn er falsch 

liegt, könnten weitere Chancen für das Opfer sein, um Bully-

Verhalten zu entgehen. 

Nachdem diese Handlungsmöglichkeiten vorgetragen 

wurden, sollen nun die Schüler selbst aktiv werden und das 

Gelernte in Gruppen üben. Hierzu werden ihnen von den 

Gruppenleitern Bilder von den beschriebenen Methoden 



 

gezeigt und die Schüler aufgefordert, die gezeigte Handlung 

zu praktizieren. 

Nach dieser Phase soll schließlich die „Motto-Phase“ dieser 

Einheit eingeläutet werden. Ein im vorneherein festgelegter 

Motto-Spruch soll den Schülern helfen, sich an die Thematik 

zu erinnern und sie auch im Schulalltag anzuwenden. Dieses 

Motto wird den Schülern aller Klassen beigebracht und auch 

im Eingangsbereich der Schule ausgehängt. Gemeinsam mit 

den Schülern wird das Motto einige Male aufgesagt. Es wird 

außerdem später für das Basteln der Poster verwendet (siehe 

unten) und in der nächsten Einheit nochmals wiederholt. 

Das Basteln der Poster ist ein weiterer Weg, um an der 

gesamten Schule ein Bewusstsein gegen Bully-Verhalten zu 

schaffen (vgl. Ziel 1 in Kapitel 6). Erneut teilt sich die Klasse 

in Gruppen auf und stellt fünf Plakate zusammen, die im 

Klassenraum, im Flur, aber auch im Eingangsbereich der 

Schule aufgehängt werden. Drei dieser Plakate inszenieren 

dabei die drei Rollen („Bully“, „Opfer“ und „Zuschauer“) 

mitsamt ihren Eigenschaften und Rollenverhalten. Ein viertes 

Plakat soll Handlungsmöglichkeiten darstellen, die in 

Konfliktsituationen angewendet werden können und das fünfte 

Plakat ist das „Klassen-Plakat“. Hierauf wird nochmals eine 



 

Zusammenfassung aller anderen Plakate formuliert und das 

Schulmotto eingetragen. Schließlich unterschreiben alle 

Schüler der Klasse die Phrase, die Gesinnung „Gegen Bully-

Verhalten“ zu teilen und dementsprechend gegen solches 

Verhalten vorgehen zu wollen. Das Unterschreiben der 

Schüler soll sie weiter motivieren, das Vorhaben der 

Intervention mitzutragen.  

Am Ende der Einheit werden die Schüler noch einmal nach 

dem Gelernten abgefragt und sie haben die Möglichkeit, zu 

äußern, was sie sich vorgenommen haben. Anschließend wird 

die Stunde abgeschlossen. 

 

Einheit 4 

Einheit 4 ist dazu gedacht, die Intervention in der Klasse 

abzuschließen und einen Ausblick auf die Zukunft zu 

unternehmen.  

Zunächst werden die Entspannungsübungen der letzten 

Stunde wieder durchgeführt und anschließend nochmals das 

Motto der Schule wiederholt. 

Danach füllen die Schüler ein Arbeitsblatt (s. Anhang Nr. 14) 

aus, das ihr Wissen testen soll. Dies hat jedoch mehr den 

Charakter eines Selbsttests als den einer Prüfung. Den 



 

Schülern wird darin eine Konfliktsituation inklusive mehrerer 

wirksamer und eher unwirksamer Interventionsmöglichkeiten 

vorgelegt, von denen sie die Richtige ankreuzen sollen. Dieser 

Test wird danach mithilfe eines Lösungsblattes korrigiert und 

in der Klasse diskutiert. 

Anschließend soll die Abschluss-Evaluation durchgeführt 

werden. Die Schüler füllen das bereits von der ersten Einheit 

bekannte Evaluationsblatt aus und werfen es in einen 

geschlossenen Kasten.  

 

Während das Evaluationsgespräch mit der Lehrerin erfolgt, 

füllen die Schüler ihre eigenen Evaluations-Arbeitsblätter aus 

und werfen es anschließend in den verschlossenen Kasten. 

Um die Zeit bis zum Ende des Lehrer-Evaluationsgespräches 

zu überbrücken, bekommen die Schüler ein Blatt, auf dem 

nochmals das Motto der Schule in breiter Schrift steht. Diesen 

Schriftzug können sie ausmalen, bis das Lehrpersonal wieder 

vollständig ist. Währenddessen werden die Evaluationsdaten 

der Schüler von demjenigen von uns, der in der Klasse 

geblieben ist, auf ein Demonstrations-Plakat übertragen. 

Die nächste Phase der vierten Einheit ist dann die 

Besprechung der Anfangs- (siehe Einheit 1) und der soeben 



 

erfolgten Abschlussevaluation der Schüler. Die Daten der 

ersten Evaluation werden mit denen der zweiten verglichen 

und die Unterschiede mit den Schülern besprochen. Diese 

werden aufgefordert, Aussagen zu machen, warum in der 

Zwischenzeit Verbesserungen oder Verschlechterungen 

eingetreten sind. 

Anschließend wird auf eine bereits im Theorieteil behandelte 

Methode eingegangen, die die Schüler ermuntern und 

motivieren soll, Mentalisierung zu praktizieren: Diese wurde in 

der Vorbereitung die Methode der „Klassen-Flagge“7 genannt 

und sieht in der Umsetzung dieser Intervention vor, dass jeder 

Schultag, wenn möglich, mit einer fünfminütigen Nachdenkzeit 

über stattgefundene Konflikte abgeschlossen wird. Haben die 

Schüler es geschafft, Konflikte friedvoll zu lösen? Wurden die 

Zuschauer aktiv und wurde Bully-Verhalten 

entgegengetreten? Die Schüler entscheiden, ob der Tag in 

dieser Hinsicht erfolgreich war. Ist dies der Fall, wird an der 

Klassentür eine entsprechende Flagge gehisst. 

                                            
7 Diese Methode stammt ursprünglich aus dem Konzept „Creating a 
peaceful school learning environment“ von Twemlow und Sacco (vgl. 
Twemlow und Sacco 1999). 



 

Vorbeigehende Schüler und Lehrer können somit sehen, dass 

die Klasse Erfolge erzielt hat.  

Diese Methode soll jedoch keinen Wettbewerb zwischen 

Klassen oder Schülern auslösen. Es ist wichtig zu erwähnen, 

dass nicht die Flagge an sich Bedeutung hat, sondern die 

gemeinsame Nachdenkzeit über geschehene Konflikte und 

unternommene Lösungsversuche. 

Da Einheit 4 in der letzten Schulstunde stattfindet, wird die 

Methode der „Klassen-Flagge“ einmal durchgeprobt.  

Zum Abschluss dieser Einheit, welche auch den Abschluss 

der Intervention mit den Schülern repräsentiert, bekommen 

die Schüler Lesezeichen (s. Anhang Nr. 15) geschenkt, auf 

denen Strategien gegen Bully-Verhalten verfasst sind. 

Außerdem erhalten sie Armbänder mit einer kleinen 

themenbezogenen Einprägung, die sie an das Gelernte 

erinnern sollen. 

Nachdem nochmals gemeinsam das Schulmotto aufgesagt 

wurde, wird die Einheit abgeschlossen. 

 

 

Schulung der Lehrerschaft 



 

Neben der Anleitung der Schüler durch die soeben 

ausgeführten Unterrichtseinheiten sollen auch die 

Lehrerinnen der Melibokusschule weiter im Bereich 

Mentalisierung zugerüstet und unterstützt werden. Dies soll 

durch diese drei Verfahren realisiert werden: 

 

1. Handout 

Vor Beginn der Intervention an der Schule wird der 

Lehrerschaft ein Handout überreicht. Dieses kann sowohl zur 

Vorbereitung auf die Durchführung des Konzepts dienen als 

auch als Nachschlagewerk für die Zukunft. Eine 

Kurzzusammenstellung wichtiger Theorieaspekte von 

Mentalisierung wird darin enthalten sein sowie eine 

Ansammlung konkreter Handlungsmöglichkeiten und 

Methoden, die die Lehrerinnen auch nach Beendigung des 

Projektes weiterhin in ihrem Unterricht anwenden können. 

Hier sollen kurz die Inhalte dieses Handouts angeführt 

werden: 

 Allgemeine Theorie über Mentalisierung in 

Kurzfassung 

 



 

 Beschreibung und Anleitung der Methode des 

„Pausenknopfs“ 

Diese Methode wurde bereits im vorhergehenden Kapitel 

beschrieben (vgl. Einheit 3). Deshalb sei hier nur kurz 

erwähnt, dass ein genaues Handlungskonzept enthalten sein 

wird, welches den Lehrerinnen ermöglicht, die Methode in 

einer solchen Art anzuwenden, dass es für keinen Beteiligten 

wie ein Druckmittel, eine Bestrafung oder eine Bloßstellung 

wirkt. 

 

 Risiken und Gefahren 

Bestimmte Praktiken müssen vermieden werden, um eine 

Förderung der Mentalisierungsfähigkeit zu erlangen. 

Beispielsweise muss von der Lehrerschaft sowie von den 

Schülern davon abgesehen werden, bei der Umsetzung von 

Mentalisierung Strafverhalten oder Druck auszuüben. 

 

 Empfehlungen zum Sportunterricht 

Die Mentalisierungsfähigkeit kann erhöht werden, wenn die 

Schüler lernen, Körperkontakt zuzulassen und nicht 

überwiegend negativ zu erleben. Auch eine Förderung von 

Körperkontrolle sowie eine Erhöhung des Selbstwertgefühls 



 

sind anzustreben. Dies wird darin begründet, dass ein stabiler 

Zustand dieser Fähigkeiten in Konfliktsituationen Angst 

mindert, was wiederum die Mentalisierungsfähigkeit erhöht. 

 

 

2. Gespräche und Evaluation 

Mit den Lehrerinnen werden während der Intervention 

Gespräche geführt, um sie bei der Praktizierung der 

Mentalisierung zu unterstützen. Diese Gespräche sind auch 

ein Teil der Evaluation dieses Projekts und deren Details 

wurden im letzten Kapitel (vgl. Einheiten 3 und 4) 

ausgearbeitet. 

 

 

 

3. Weitergabe von Strukturskizzen und Materialien 

Nach der Durchführung des Projekts werden die 

Strukturskizzen der Unterrichtseinheiten in Zusammenarbeit 

mit den Lehrerinnen nochmals überprüft und, wo nötig, 

ergänzt. Dann erhält die Schule diese, um für die Zukunft eine 

Vorlage für die Weiterarbeit mit den Schülern und 



 

insbesondere auch mit weiter aufsteigenden Klassen parat zu 

haben. 

Auch das Material, das wir in der Intervention verwendet 

haben, wird an die Schule weitergegeben. 

 

 

Erwartete Schwierigkeiten bei der Durchführung der 

Intervention 

Die Tatsache, dass wir mit diesem Projekt an eine Schule 

gehen, deren Tagesabläufe und Rahmenstrukturen festgelegt 

sind und in der Lehrerinnen ihre Arbeit unter Zeitdruck und 

hohem Arbeitspensum erledigen müssen, könnte zur 

Notwendigkeit von Kompromissen in der Ausgestaltung 

unseres Vorhabens führen. Das Kollegium der 

Melibokusschule ist der Intervention gegenüber offen und 

bereit für eine Zusammenarbeit. Die Lehrerinnen stellen der 

Intervention sogar eigene Schulstunden zur Verfügung.  

 

8 Evaluation  

 

Um ein Ergebnis unserer Intervention sichtbar darzustellen 

haben wir uns für eine Evaluation während der Intervention 



 

entschieden. Dies soll zum einen helfen, die eigene Arbeit zu 

überprüfen und soll auch den Lehrern etwas an die Hand 

geben, das ein Ergebnis zeigt. Ebenfalls sollen diese 

Ergebnisse helfen, dass die Intervention sich als Bestandteil 

des Schulsystems festigt.  

Es soll auf zwei Ebenen eine Überprüfung stattfinden. Die 

Kinder der Klassen, in der die Intervention durchgeführt wird, 

bekommen ganz zu Beginn einen Fragebogen zur 

Konflikthäufigkeit in der Klasse, dem persönlichen Empfinden 

dieser Konflikte, den Gefühlen bei Konflikten und ob sie 

Konfliktlösungsstrategien haben (vgl. Kapitel 7, Einheit 1). 

Dieser Fragebogen wird nach der Intervention nochmal 

ausgeteilt (vgl. Einheit 4 – die letzte Unterrichtseinheit) und es 

soll dann der Versuch unternommen werden, damit eine sehr 

kleine quantitative Veränderungsmessung darzustellen (vgl. 

Klauer 2009).  

Die zweite Ebene der Überprüfung ist die Schulung der 

Lehrer. Diesen wird ein Handout mit den Kernpunkten der 

mentalisierungsbasierten Intervention und der Methode des 

Pausenknopfes ausgehändigt (vgl. Kapitel 7, Schulung der 

Lehrerschaft). Ebenfalls ist an dieses Handout ein 

Fragebogen angeheftet, der Konfliktsituationen abfragt und ob 



 

und wie diese von der Lehrkraft gelöst wurden. Diese 

‚Evaluation-on-the-fly‘ wird noch während die Intervention läuft 

ausgewertet und mit den Lehren besprochen, um 

Verständnis- und Umsetzungsschwierigkeiten auf Seiten der 

Lehrer entgegenzukommen (vgl. Kapitel 7, Einheit 3 und 4). 

Auch die Bögen der Lehrer sollen dann nach der Intervention 

ausgewertet werden, um Veränderungen aufzeigen zu 

können. Zum Zeitpunkt der Erstellung dieses Textes stand 

noch nicht fest, ob dies qualitativ oder quantitativ gemacht 

werden soll.  
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Vorwort 

An einer Schule treffen viele Menschen aufeinander. Es 

gibt Lernende, Eltern, Lehrende, pädagogisches  

Personal, die Sekretärin und den Hausmeister.  

An unserer Schule lernen und lehren fast 300 Menschen.  

Damit das Zusammenleben an einer Schule gelingen 

kann und sich jeder wohlfühlt, ist es notwendig, dass sich 

alle Menschen, die zur Schule gehören, an die Regeln in 

diesem Heft halten.  

Es gibt Regeln für Lernende, Lehrende, das 

pädagogische Personal und die Eltern. Die Regeln 

während der gesamten Schulzeit von 7.45 Uhr bis 17.00 

Uhr. 
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Für Alle 

 

1) Ich verhalte mich so, wie ich selbst behandelt werden möchte. 

2) Ich achte das Eigentum anderer und gehe damit vorsichtig um. 

3) Ich helfe, wenn jemand ein Problem hat. 

4) Ich verhalte mich anderen gegenüber fair. 

5) Ich darf meine Meinung in angemessener Form äußern. 

6) Ich halte die Schule sauber und werfe Abfall in die Mülleimer. 

Für Lehrende und Eltern 

1) Gemeinsam mit den Eltern ist es unser Ziel, jedes Kind entsprechend seiner 

Möglichkeiten in Lern- und Entwicklungsprozessen zu fördern. 

2) Grundlage für eine gute Zusammenarbeit sind die gegenseitige Wertschätzung, 

Vertrauen, Anerkennung und Offenheit. 

Für die Lernenden 

 

Allgemeine Verhaltensregeln 

 

1) Ich löse Streit mit freundlichen Worten. Falls ich das nicht kann, suche ich mir 

Hilfe dafür. 

2) Ich verhalte mich, während der Unterrichtszeit, in den Schulgebäuden und auf 

dem Schulgelände ruhig und leise. 

3) Ich gehe mit eigenen und fremden Arbeitsmaterialien und Spielen sorgfältig um. 

4) Ich lasse meine elektrischen Geräte (Smart -phone, -watch, Tablets, etc.) 

ausgeschaltet im Schulranzen. 



 

5) Die Schuhe mit Rollen verwende ich nur privat, da in der Schule die 

Verletzungsgefahr zu groß ist. 

6) Ich höre auf das, was die Lehrkräfte oder das pädagogische Personal sagen.  

Regeln für das Verhalten auf dem Schulgelände 

 

1) Ich bleibe während der Schulzeit auf dem Schulgelände. 

2) Ich betrete das Schulgebäude erst um 7.45 Uhr. 

3) Ich schiebe mein Fahrrad oder meinen Roller auf dem Schulgelände. 

4) Ich halte die Toilette sauber. 

5) Ich spiele Ballspiele nur mit Softbällen und auf den Ballspielplätzen. 

6) Ich schone die Grünanlagen und betrete sie nur dort, wo es erlaubt ist. 

7) Ich klettere nur dort, wo es erlaubt ist. 

8) Wir halten den Bücherzug gemeinsam sauber und verhalten uns beim Lesen 

ruhig. 

Pausenregeln 

 

1) Wenn es nicht regnet, bin ich während der Pause auf dem Schulhof. 

2) Wenn es nach der Pause klingelt, gehe ich direkt in mein Klassenzimmer oder 

zur Sporthalle und verhalte mich leise. 

3) Ich wende mich in der Pause mit Problemen an die Streitschlichter oder an die 

Aufsicht.  

4) Die ausgeliehenen Spielgeräte bringe ich wenn die Spieleglocke läutet zur 

Garage zurück. 



 

5) Wenn es regnet bleibe ich im Klassenzimmer und halte mich an die Regeln, die 

im Klassenzimmer gelten. 

 

Für den Pakt 

1) Ich verhalte mich so, dass alle einen angenehmen Nachmittag haben können. 

2) Nach Schulschluss begebe ich mich sofort zum Betreuungsgebäude und melde 

mich dort an. 

3) Im Speisesaal esse ich ordentlich und unterhalte mich in angemessener 

Lautstärke. 

4) Von 14.00 bis 15.00 Uhr erledige ich meine Hausaufgaben und konzentriere 

mich (3.+4.Klasse) 

5) Ich nehme an den AGs teil, für die ich mich angemeldet habe. 

6) Bevor ich nach Hause gehe, melde ich mich beim päd. Personal ab. 

 

Für die Eltern von Paktkindern 

1) Falls ich mein Kind abholen möchte, warte ich am Tor. 

2) Ich halte mich an die gebuchten Entlasszeiten des Paktes. 

3) Ich benachrichtige das pädagogische Personal umgehend, wenn sich 

persönliche Daten ändern. (z.B. Handynummer) 

 

Für die Eltern 

 

1) Ich sorge dafür, dass mein Kind pünktlich zur Schule kommt. 

2) Ich sorge dafür, dass mein Kind mit den erforderlichen Schulmaterialien 

ausgestattet ist. 



 

3) Wenn mein Kind krank ist, schicke es nicht in die Schule. Ich benachrichtige die 

Schule rechtzeitig (bis 7.45 Uhr) per Telefon.  

4) Ich benachrichtige die Schule umgehend, wenn sich persönliche Daten ändern. 

(z.B. Handynummer) 

5) Ich halte Kontakt mit der Klassenlehrkraft und nehme an den Elternabenden teil. 

Ich leere täglich die Postmappe und lese die Elternbriefe und unterschreibe die 

Lernzeitpläne. 

6) Ich unterstütze das gemeinsame Schulleben und helfe bei schulischen 

Veranstaltungen mit. 

 

Für die Lehrenden 

 

1) Gemäß meines Bildungsauftrages nehme ich jedes Kind mit seinen individuellen 

Lernvoraussetzungen, seiner Persönlichkeit, seinem Entwicklungsstand an. 

2) Ich begleite, fördere und unterstütze jedes Kind angemessen. 

3) Ich sorge dafür, dass andere Klassen während der Unterrichtszeit nicht gestört 

werden. 

4) Ich gestalte den Klassenraum ansprechend.  

5) Ich bereite meinen Unterricht so vor, dass allen Lernenden die Mitarbeit möglich 

ist. 

6) Ich erscheine pünktlich zu Unterrichtsbeginn sowie zu meinen Aufsichten. 

 

 

 

 

 



 

 

 

Ich habe diese Regeln gelesen und verstanden und werde mich an sie halten. 

 

_____________________________ 

Unterschrift Lernende/r 

 

Wir haben diese Regeln gemeinsam mit unserem Kind gelesen und werden uns an 

sie halten. 

 

_____________________________ 

Datum, Unterschrift eines Erziehungsberechtigten  

 

Ich habe diese Regeln gelesen und mit meiner Klasse besprochen und werde mich 

an sie halten. 

 

_____________________________ 

Datum, Unterschrift Klassenlehrkraft 

 

 

 


